cheint täglich. Bezugspreis viert 


ben Ausgabeftellen in Thorn, 


* Der Kaiſer hat ſich gegen den Luxus in 
der Armee ausgeſprochen. 

»Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes tagte, 

* Die ſächſiſche Regierung hat eine neue 
Wahlrechts vorlage ausgearbeitet. 


»In Paris trat eine Biſchofs konferenz 
zuſammen. 


„Admiral Touchard wurde mit dem größten Teil 
— vor Tanger liegenden Panzergeſchwaders nach 
rankreich zurückbeordert. 


Bei einer klerikalen Kundgebung in Bilbao 
ger wurden acht Perſonen verwundet und etwa 

verhaftet. 

Zar Nikolaus hat dem Fürſten von Bul⸗ 
garien die Brillanten des Andreasordens, die höchſte 
ruſſiſche Ordensdekoration, verliehen. 


Heber die mit * bezeichneten Nachrichten findet A 
„Sheres im Tert. 
Gegen den Luxus in der Armee. 
Immer wieder tauchen Klagen auf über 
das Eindringen eines Luxus in die deutſche 
Armee, der zu den Traditionen der ruhmvollen 
Vergangenheit im argen Widerſpruche ſteht. 
In der Tat hat das Offizierkorps, welches die 
Düppel⸗ Stürmer kommandierte und bei St. 
Privat die Garden zum Sturme anführte, weit 
einfacher und beſcheidener gelebt als das heutige, 
von welchem nur ein ſehr kleiner Teil bisher 
3 Pulver gerochen hat. Man braucht ſich nur an 
den nahezu ſpartaniſchen Haushalt erinnern, 
welchen Moltke den größten Teil feines Lebens 
geführt hat, aber nicht deshalb, weil er bis zu 
nen großen militäriſchen Er olgen apf jeine 


uye ungewole f rn mel 
Einfachheit feiner echt deutſchen Soldatennatur 
entſprach. Jetzt haben ſich die Zeiten allerdings 
geändert und die Lebenshaltung der deutſchen 
Offiziere iſt eine bei weitem genußvollere ge⸗ 
re worden. Dies rührt einerſeits daher, daß durch 
A die Gegenwart überhaupt ein ſtarker Hang 
9 zum Wohlleben geht, aber anderſeits darf nicht 
verkannt werden, daß, wenn es einen Beruf 
gibt, der ſeiner Vergangenheit nicht untreu 
werden darf, es der Offizierſtand iſt. Die Ge⸗ 
ſchichte lehrt uns auf jedem Blatte, daß, wenn 
das Heer verweichlichte, auch der Staat reif 
I eine Kataſtrophe wurde. Auch jenes preu⸗ 
iſche Offizierskorps, welches ſich bei Jena 
und Auerſtädt mit Schmach bedeckte, hatte ſeine 
kriegeriſchen Eigenſchaften durch übertriebene 
Genußſucht und leichtſinnigen Lebenswandel 
eingebüßt. So ſteht denn das Jahr 1806 un⸗ 
ſeligen Angedenkens vor uns mit der ernſten 
Mahnung, nicht wieder Zuſtände anreißen zu 
laſſen, welche der deutſchen Armee von neuem 
verhängnisvoll werden könnten. 

Erſt unlängſt ſah ſich Kaiſer Wilhelm ver⸗ 
anlaßt, nach feiner Teilnahme am Mittageſſen 
bei einem Offizlerkorps ſich ſehr ungehalten 
über den bei der Tafel entfalteten Loxus 
auszuſprechen und durch das Militärkabinett 
der Armee den Wunſch zur Kenntnis zu 
bringen, daß auch bei ſeiner Anweſenheit im 
Kreiſe von Offizier korps das Mittageſſen nur 
einen beſcheidenen bürgerlichen Charakter tragen 
möge. Franzöſiſcher Sekt, teure Weine und 
Delikateſſen jollen von der Offizierstafel über⸗ 
—4 ausgeſchloſſen werden. Das deutſche 

olk wird dieſer Raiſerlichen Willensmeinung 
ſicher freudig zuſtimmen, und ebenſo wird ihr 
das deutihe Offizierkorps Beifall zollen. Denn 
es iſt ein offenes Geheimnis, daß der Luxus, 
der in den Koſinos mancher Ofizierkorps ger 
trieben wird, in der Regel auf reichbegüterte 
Offiziere zurückzuführen iſt, die in den be⸗ 
treffenden Regimentern dienen. Aber das 
Protzentum einer verhältnismäßig kleinen 
Minderzahl kann für die Mehrheit gefährlich 
werden, weil das kameradſchaftliche Verhältnis, 
in welchem die Offiziere zueinander ſtehen, ein 
gewiſſes Mitmachen verlangt. Steht an der 
Spitze des Regiments ein Oberſt von ſchlichten 
Sitten und beſcheidenem Haushalt, dann wird 
ſein Beiſpiel ſicher auch erzieheriſch auf die ihm 
unterſtellten Offiziere einwirken, iſt aber der 
Kommandeur ein vermögender Mann, der mit 


een 
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ich bei Abholung von der Ge 
er und Podgorz 1,80 M., durch 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bel allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M.] Drug und Berlag der Buchdru 
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entſprechend ſteigern. 
Minderbegüterten in finanzielle Verlegenheiten, 
und ſchon mancher befähigte Offizier mußte 
ſeinen Abſchied nehmen, weil er durch die 
Verhältniſſe in ſeinem Regiment gezwungen 
war, über ſein Einkommen hinaus zu leben. 


den Et I i i 2 
tag an, den Etat der anbwirtjhaftlihen Der: ! 


gehalt“ erklärte ein "Regierungsvertreter, daß 


its» 
oten 


Dadurch geraten die 


Solche ungeſunden Zuſtände dürfen in unſerer 


Armee nicht einreißen, und wo ſie ſchon vor⸗ 
handen ſind, müſſen ſie ausgerottet werden, 
unbarmherzig, denn wenn das Offizierkorps 
nicht vollſtändig tadellos ſeine Pflicht erfüllt, 
iſt das beſte Soldatenmaterial nichts wert, es 


gleicht dann einem Schwert ohne Griff. Es 
iſt ohnehin ſchon ein Uebel, daß bei den 
Subalternoffizieren unſerer Armee ein Zuſchuß 
vom väterlichen Hauſe verlangt wird, denn dieſe 
Bedingung verſchließt vielen befähigten Elementen 
die Offizierskariere. Dabei iſt aber die Gage 
unſerer Subalternoffiziere groß genug, daß ſie 
davon gar wohl anſtändig leben können, wenn 
fie ſich auf einen einfachen bürgerlichen Haushalt 
beſchränken. Deshalb war auch die kaiſer⸗ 
liche Mahnung bezüglich eines übertriebenen 
Tafelluxus bei Offiziersmahlzeiten durchaus 
am Platze, und man kann nur wünſchen, daß 
der Monarch keine Gelegenheit mehr findet 
zu neuen ähnlichen Erläſſen. 


WST nn 


Die Budgetkommiſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes fing in ihrer Sitzung am Diens⸗ 


zurzeit über die Ausführungsbeſtimmungen zum 
Verſchuldungsgeſetz Verhandlungen mit dem 
Juſtizminiſterium ſchwebten, die demnächſt zum 
Abſchluß gelungen würden. Eine Anregung 
zur Erhöhung der Subventionen, die die Ge⸗ 
meinden zur Anlegung von Chauſſeen uſw. er⸗ 
halten, fand Widerſpruch. Es handle ſich hier 
um eine Aufgabe der Gemeinden und es wurde 
auch darauf verwieſen, daß die Gefahr beſtehe, 
daß dann die Mittel des Etats für andere 
Zwecke nicht ausreichen würden, wenn man 
hier den Gemeinden hohe Unterſtützungen zu⸗ 
kommen ließe. Außerdem gehöre die ganze 
Frage zum Etat des Miniſteriums des Innern, 
da die Dotationen der Provinzen von dieſem 
verwaltet würden. — Bei dem Kapitel 
„Generalkommiſſionen“ teilte die Regierung 
mit, daß ſie eine Reform des Geſetzes über 
die Generalkommiſſionen vorbereite. Die Sache 
ſei aber ſo ſchwierig und das Material ſo um⸗ 
fangreich, daß noch geraume Zeit vergehen 
werde, bis die Vorlage an den Landtag ge⸗ 
langen könne. 

Bei dem Kapitel „Förderung der Vieh⸗ 
zucht“ äußerte ſich der Landwirtſchaftsminiſter 
v. Arnim⸗Kriewen auch über einige Maßregeln 
gegen die Fleiſchteue rung. Er betonte 
zunächſt, daß die Schweinepreiſe jetzt wieder 
normal ſeien. Nach der letzten Viehzählung 
habe ſich die Zahl der Schweine in 45 Kreiſen, 
für die das Ergebnis vorliege, in zwei Jahren 
um 20 Prozent vermehrt. Für Rindvieh be⸗ 
trage die Vermehrung 6 Prozent. Außerdem 
ſuche die Reglerung durch Ermäßigung der 
Eiſenbahn⸗Tarife und der Fleiſchbeſchaugeſetze 
die Preiſe für Vieh niedrig zu halten. Titel 4 
des Extra⸗Ordinariums fordert 2 Millionen 
Mark zur Förderung der inneren Koloniſation 
in Oſtpreußen und Pommern. 
Verbindung der Regierung mit der Landbank 
teilweiſe Mißbilligung. Der Gedanke der 
inneren Koloniſatſon überhaupt fand allge⸗ 
meine Zuſtimmung. Auf eine Anregung, die 
Beſiedlung mit Militäranwärtern vorzunehmen, 
erklärte die Regierung, daß die in dieſer Be⸗ 
ziehung gemachten Erfahrungen keineswegs 
günſtig ſeien. — Ohne erhebliche Debatte wurde 
dann noch der Etat der Geſtütsverwaltung ge⸗ 
nehmigt, deſſen wichtigſte Forderung die eines 
Neubaues des Landgeſtüts Marienwerder 
if. Die Koſten der geſamten Bauausführung 


ferenz wird in Berlin zuſammentreten. 
gegen iſt es noch unbeſtimmt, ob ſie in dieſem 
oder im nächſten Jahre ſtattfinden wird. 


— C. e, bun benen 
Decke hier wieder einmal eingipfel gelüftet wird. 
Der neue Kolonialdirektor findet auch in dieſer 
Beziehung ein ausgedehntes Arbeitsfeld. 


waltungsbeamte. 
diePrüfungskommilfion für höhere Verwaltungs⸗ 
beamte über die von ihr im Jahre 1906 vor⸗ 


des Jahres 1906 hatten 76 von den der Kom⸗ 
miſſion überwiejenen Referendaren die Prüfung 
noch nicht vollendet. 
im Jahre 1906 neu überwieſenen 91 Referen⸗ 
dare waren in Summa 167 Examinanden der 
Prüfung zu unterziehen. Die Zahl der Referen⸗ 
dare, welche die mündliche Prüfung abgelegt 


Hier findet die 


anno 1760 


Anzeigenpreis: 


b. ., Thorn. 


— 


ausgeſprochenen Wunſche auf feſte Anſtellung 
der Geſtütsanwärter mit Penſionsberechtigung 
ſagte die Regierung Berüchkſichtigung zu. — 
Mütwoch ſoll der Juſtizetat an die Reihe 
kommen. 


Reichskanzler Fürſt Bülow wird wahr- 


ſcheinlich bei einem Feſtmahl, das das kolonial- 
politiſche Aktionskomitee für nächſten Sonn⸗ 
abend in Berlin projektiert, eine Rede über 
die poliliſche Lage halten. 


Die nächſte interparlamentariſche er 
üs 


Der neue Gouverneur von Deutſch⸗Oſt⸗ 


afrika, Frhr. v. Rechenberg, ſcheint in ſeinem 
neuen Wirkungsgebiete keinen leichten Stand 
zu haben gegenüber den zahlreichen perſön⸗ 
lichen Intrigen, 
als ſonſt in den Kolonien gedeihen. 


die in Oſtafrika noch üppiger 
Das „Leipz. Tagebl.“ fieht ſich nämlich ge- 


nötigt, die Nachricht zu dementieren, als ge⸗ 
denke der Gouverneur die Flinte ins Korn zu 
werfen und abzudanken. 
entſprächen „vielmehr lediglich den Wünſchen 
und Gedanken einzelner Herren, die als De⸗ 
zernenten ſich vom neuen Gouverneur die Nägel 
etwas beſchneiden laſſen mußten. 
Allmacht in Daresſalam war bekanntlich vor 
Rechenberg der Herr Kommandeur der Flottille. 
Ihm ſoll der neue Gouverneur gleich zu An⸗ 
fang den Standpunkt Klar gemacht haben. 
Auch ſonſt ſoll der neue Herr ſich bemühen, 
die gerade in Daresſalam üppiger als anders⸗ 
wo gediehenen Triebe von Kaſtengeiſt und 
Rangprotzerei zu beſchneiden. Daher die Ge⸗ 
rüchte von ſeiner Amtsmüdigkeit.“ 


Derartige Gerüchte 


Die kleine 


ist cin wbuulichtz Si 


Prüfungskommiſſion für höhere Ver⸗ 
Dem Generalbericht, den 


genommenen Prüfungen und deren Ergebniſſe 
abgeſtattet hat, entnehmen wir: Bei Beginn 


Unter Hinzurechnung der 


haben, betrug im Jahre 1900: 57, 1901: 56, 
1902: 62, 1903: 63, 1904: 64, 1905: 65 und 
1906: 111. Im Jahre 1906 fanden 19 Ter- 
mine zur mündlichen Prüfung — gegen 11 im 
Vorjahre — ſtatt. Von den der mündlichen 
Prüfung unterzogenen 111 Examinanden haben 
13 nicht beſtanden. Von dieſen 13 Referen⸗ 
daren wurden zwei nach wiederholt nicht be⸗ 
ſtandener Prüfung vom höheren Verwaltungs 
dienſt ausgeſchloſſen; die anderen 11 find zur 
beſſeren Vorbereitung zurückgewieſen. Dagegen 
haben 10 Referendare mit dem Prädikat „gut“ 
und 87 Referendare mit dem Prädikat „aus- 
reichend“ die Prüfung beſtanden. Vier Referen⸗ 
dare wurde wegen ungenügenden Ausfalls ihrer 
ſchriftlichen Prüfungsarbeiten zur beſſeren Vor⸗ 
bereitung zurückgewieſen und ein Referendar 
iſt vor Beendigung der Prüfung auf ſeinen 
Antrag entlaſſen worden. Der Prozentſatz der 
Nichtbeſtandenen war: im Jahre 1900: 18,75, 
1901: 20, 1902: 17,91, 1903: 9,09, 1904: 
13,24, 1905: 22,4 und 1906: 14,91. Am 
Schluß des Jahres 1906 blieben 52 Referendare 
im Beſtande, von denen 11 noch nach der alten 
Prüfungsordnung zu prüfen ſind. 

Die Reviſion des Grafen Pückler, der 
am 20. Oktober v. Js. vom Landgericht Berlin I 
wegen Aufreizung verſchiedener Bevölkerungs⸗ 
klaſſen zu Gewalltätigkeiten gegeneinander, be⸗ 
gangen durch Reden und Fluglätter, zu drei 
Monaten Gefängnis verurteilt worden war, iſt 
vom Reichsgericht verworfen. 

Aenderung des ſächſiſchen Landtags; 
wahlrechts. Das „Dresdner Journal“ meldet: 
Angeſichts der Preßäußerungen über eine 
Aenderung des ſächſiſchen Landtagswahlrechts 
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Entwurf des neuen Wahlgeſetzes für die zweite 
Kammer der Ständeverſammlung in der Tat 
bereits vorliegt und in ſeinen weſentlichen 
Grundlagen auch im Schoße der Regierung 
Annahme gefunden hat. Der Miniſter des 
Innern Dr. Graf v. Hohenthal und Bergen 
hält an der von ihm wiederholt ausgeſprochenen 
Abſichten unbedingt feſt, den Entwurf des 
neuen Wahlgeſetzes dem Landtage ſo bald wie 
möglich, d. h. ſogleich bei deſſen im Herbſt zu 
erwartenden Zuſammentreten zur Beſchluß⸗ 
faſſung vorzulegen. 


Dieſelbe Meldung bringt auch die „Leipziger 
Zeitung“ in Leipzig. 

Der Kongreß für Mutterſchutz trat in 
Berlin zu ſeiner Jahresverſammlung zuſammen. 
Den Geſchäftsbericht gab Frau Lilly Braun. 
Es wurden 


4 a 
Referent 
lingsſterblichkeit. 
Vor den Wahlen. 
Begen die Sozialdemokratiel 


lautet die Parole, die der Vorſtand des Zen⸗ 
tralausſchuſſes vereinigter Innungsverbände 
Deutſchlands in einem Wahlaufruf ausgegeben 
hat. Der Zentralausſchuß könne nicht für 
oder gegen eine bürgerliche Partei eintreten. 
Wohl aber müßten die Handwerker gegen den 
gefährlichſten Feind des Kleingewerbes kämp⸗ 
fen: gegen die Sozialdemokratie, die jetzt 
auch unter den Handwerkern wieder werbe. Es 
heißt in dem Wahlaufruf: 

„Wann immer poſitive Maßnahmen zur 
Förderung des Handwerks vorgeſchlagen ſind, 
ſo hat ſich die Sozialdemokratie dagegen er⸗ 
klärt. Wie oft hat man nicht von —— Füh⸗ 
rern hören müſſen, daß dem Kleingewerbe 
nicht zu helfen ſei, und daß es, je eher je 
beſſer, beſeitigt werde! Durch die fortgeſetzte 
Verhetzung der Geſellen und Arbeiter hat man 
es dahin gebracht, daß die friedliche Entwice- 
lung in unſeren Gewerben verſchwunden iſt, 
und daß Lohnbewegungen Streiks und Boykotts 
ohne Ende uns die ſchlimmſten Schäden zu⸗ 
fügen. Jede Stärkung dieſer Partei bedeutet 
eine weitere Gefährdung des ſelbſtändigen 
Handwerks, wird neue Belaſtungen für den 
einzelnen nach ſich ziehen, die er nicht mehr 
tragen kann. Deshalb ſollte jeder Handwerker 
im ureigenſten Intereſſe ſeine Stimme gegen 
die Partei abgeben. Selbſt eine Wahlent 
haltung bedeutet eine direkte Förderung dicjes 
Gegners. Mit allem Nachdruck rufen wir da⸗ 
her unſeren deutſchen Handwerkskollegen zu: 
Verſäume niemand an dem Wahltage, von 
ſeinem Stimmrecht Gebrauch zu machen und 
ſtimme er unter allen Umſtänden gegen die 
Sozialdemokratie.“ 


her die vom Zentrum aufgeſtellten Kandi⸗ 
daten auf Widerſtand bei der katholiſchen Be⸗ 
völkerung geſtoßen, und zwar in Merzig ⸗Saar⸗ 
louis, Daun⸗Prünn » Bitburg, Ansberg⸗Olpe, 
Osnabrück, Bergheim» Euskirchen, Rheinbach⸗ 
Bonn, Ahrweiler ⸗ Mayen, Bernpaſtel⸗ Wittlich, 
Regensburg, Biberach, Braunsberg - Heilsberg 


In zwölf Wahlkreiſen waren bis 


Be - 


haben wir an maßgebender Stelle Erkundi- | und Neuftadt O. S. Jetzt iſt auch in de 
gungen eingezogen und können auf Grund zu- bisher von Sittart vertretenen Kreiſe Aachen 
verläſſiger Informationen feſtſtellen, daß ein I Stadt dieſem ein nationaler Zentrums kandidat 


werden ſich auf 1 Million Mark belaufen. 
Die jetzt geforderte erſte Rate beträgt 300 000 
Mark. Einem aus der Mitte der Kommiſſion 


einem Reichtum prunkt, ſo können natürlich 
ie anderen Offiziere nicht die Spartaner 
ſpielen, ſondern müſſen ihre Lebensunterhaltung 


— 


in der Perſon des Tuchfabrikanten Drouwen 
gegenübergeſtellt worden. 
Singer als Prophet. Nachdem 
Bebel ſich in Hamburg in Prophezeiungen über 
den Ausgang des Wahlkampfes ergangen hat, 
glaubt Genoſſe Singer nicht zurückbleiben zu 
können. Er hat deshalb dem Berliner Kor⸗ 
reſpondenten des „Petit Pariſien“ ſein Herz 
ausgeſchüttet und ihm erklärt, das Zentrum 
werde unvermindert aus der Wahlſchlacht zurück⸗ 
kehren, der Liberalismus jei tot und werde 
nicht mehr zum Leben erweckt werden können. 
Die Sozialdemokratie dagegen werde einen 


„großen Sieg” erfechten, und die drei Millionen 
Stimmen, die fie vor vier Jahren erhielt, würden 
eine „enorme Vermehrung“ 


erfahren. 
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*Der Kaiſer von Oeſterreich wird am 


19. Januar kurz vor Beginn der Trauerfeier⸗ 


lichkeiten anläßlich der Beerdigung der ver⸗ 


ſtorbenen Königin von Hannover in Gmunden 
eintreffen und nach einem Aufenthalt von 
wenigen Stunden wieder abreiſen. 

*Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus 
verhandelte eine Vorlage betreffend ie des 
Immunitätsrechtes der Abgeordneten. Die Vor⸗ 
lage enthält die Beſtimmung, daß die Ver⸗ 
jährung einer ſtrafbaren Handlung ſo lange 
ruhen ſoll, als über den Auslieferungsantrag 
noch nicht entſchieden iſt. Weitere Beſtimmungen 
der Vorlage betreffen das beſchleunigte Aus⸗ 
lieferungsverfahren, das auf Initiative des 
Präſidenten eintreten ſoll, falls ein Abgeordneter 
innerhalb der Räume des Parlaments eine 
ſtrafbare Handlung verübt. Nach längerer 
Debatte, in der die meiſten Redner ſich gegen 
die letzteren Beſtimmungen ausſprechen, weil 
fie der Würde des Hauſes nicht entſprechen, 
und betonen, daß die Reform des Immunitäts⸗ 
rechtes dem neuen Hauſe vorzubehalten ſei, 
beſchließt das Haus die Rückverweiſung der 
Vorlage an einen Ausſchuß mit dem Auftrage, 
innerhalb acht Tagen wieder darüber zu 
berichten. 


* Zu ernſten Arbeiterausſchreitunge: 
kam es in den Orten Swarow und Haratig 
des tſchechiſchen Glasinduſtriegebietes. Die 
Ausſchreitungen richteten ſich gegen zwei außer⸗ 

alb des Kartelles ſtehende Firmen, die unter 
em Kartellpreis arbeiteten. Die beiden Fa⸗ 


en 


1 Arden ——— 1 
. amipaber wurden ll. 
bedroht. Die Arbeiter lelſteten den Bendarmen 


offenen Widerſtand. Es wurden mehrere Ver⸗ 
haflungen vorgenommen. 

Franzöſiſches Parlament. Bei der Be⸗ 
ratung des Budgets des Aeußern gibt der 
Berichterſtatter Charles Dupuy einen Rückblick 
über die hauptſächlichſten politiſchen Ereigniſſe 
des Jahres 1906. Er nennt zunächſt das Ab⸗ 
kommen mit England, das die Folge eines 
glücklichen, herzlichen Einvernehmens bilde, und 
erklärt dann, daß die internationale Gendarmerie 
in Mazedonien vorausſichtlich noch lange ihr 
Regiment ausüben werde. Bei Beſprechung 
der Lage in Marokko ſagt er, ſobald der 
Sultan ſpaniſche und franzöſiſche Schiffe vor 
Tanger geſehen habe, ſei er zu dem Entſchluß 
gekommen, die Ordnung wiederherzuftellen. Man 
müſſe hoffen, daß er dazu feſt entſchloſſen ſei 
und damit Erfolg haben werde. Redner fährt 
fort: Laſſen ſie uns kaltes Blut behalten und 
die Augen offen halten. Frankreich habe ſeiner 
Meinung nach von Europa das Mandat er⸗ 
halten, aus Marokko für Europa das zu 
machen, was Frankreich vielleicht berechtigt 
gewelen fei, für ſich ſelbſt daraus zu machen. 

upun beſpricht dann die Bewaffnungsfrage 
und ſagt, er ſei betroffen über die andauernden 
Beſtrebungen aller Länder für ihre Sicherheit. 
England, von dem man ſage, es habe ſein 
Kriegs: und Marinebudget herabgeſetzt, ſei doch 
noch ſehr für ſeine nationale Verteidigung be⸗ 
past. Er bedauere die Beſtrebungen jenjeits 

Kanals, den Tunnelbau zu verhindern, der 
— 8 und Frankreich mit einander vereinigen 
olle. 

Die franzöſiſch⸗ ſpaniſche Flotten; 
demonſtration gegen Marokko, ein von vorn⸗ 
herein durchaus zweckloſes Unternehmen, löſt 
ſich langſam in Wohlgefallen auf, da es für 
die Kriegsſchiffe vor Tanger abſolut nichts zu 
tun gibt. Im ſpaniſchen Miniſterium des 
Aeußern wurde erklärt, daß, da infolge der 
Flucht Raiſulis die Gründe, welche die An⸗ 
weſenheit der franzöſiſchen und ſpaniſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe in den Gewäſſern von Tanger rechtfertigten, 
wegfallen, die Kriegsſchiffe zurückbeordert werden 
ollen, wenn der Sultan die Einrichtung der 

olizei garantiert. Der Miniſterrat ermächtigte 
den Minifter des Aeußern, ſich mit Frankreich 
darüber ins Einvernehmen zu ſetzen, wie ein 
Teil der vor Tanger liegenden Seeſtreitkräfte 
zurückgezogen werden könnte. 

Franzöſiſche Biſchofskonferenz. In 
Paris trafen 80 Teilnehmer an der im Palais 
la Muette des Grafen Franqueville beginnen⸗ 
den Biſchofstagung ein, deren Dauer bis Ende 


der Woche vorgeſehen iſt. Die meiſte Ausſich 
auf Annahme hat ein Antrag, daß die dem 
Unterhalt des franzöſiſchen Klerus zu widmen⸗ 
den Summen nicht in eine Zentralkaſſe einzu⸗ 
zahlen ſeien, ſondern daß jede Diözeſe eigene 
Rechnung führe. Doch ſollen die reichen Diö⸗ 
zeſen ihr Plus an eine Vermittlungsſtelle ab⸗ 
geben, ſo daß jene Stelle für die Bedürfniſſe 
der minderbemittelten Sprengel ſorgen könne. 

*Kabinettswechſel in Spanien. Spanien 
ſteht vor einem neuen Kabinettswechſel, dem 
dritten ſeit noch nicht einem halben Jahr. Dies⸗ 
mal fol zur Abwechſlung an Stelle eines 
ſcheinbar liberalen Miniſteriums ein ausge⸗ 
ſprochen konſervatives treten, was beweiſen 
würde, daß die Kur ſe endgültig in der Frage 
des Ordensgeſetzes geſiegt hätte. Die Unruhe 
im Lande iſt groß, Liberale und Klerikale 
liefern ſich ſogar regelrechte Straßenſchlachten. 
Bei einer klerikalen Kundgeburg, die am 
Sonntag in Bilbao ſtattfand, wurden 8 Perſonen 
verwundet und ungefähr 30 verhaftet. 

*Der ſchwediſche Reichstag iſt zuſarnmen⸗ 
getreten. Das frühere Präſidium it vom 
Könige wiederernannt. Der Reichstag iſt heute 
feierlich vom Kronprinzen eröffnet. 
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Jaſtrow. Eine amtlich beglaubigte 
Schönheit ift ein Dienſtmädchen in Jaſtrow. 
In einem in der Nähe befindlichen Dorfe 
ſtellte der Gemeindevorſteher ein Dienſtbuch 
aus und vervollſtändigte die Kennzeichnung des 
Mädchens unter beſondere Merkmale: Rundes 
ſchönes Geſicht! 

Löbau. Ein Einbruch wurde in die 
Poſtagentur zu Weißenburg verübt. Die 
Täter haben die Flurtür und den Aufſatz des 
Arbeitstiſches mit Nachſchlüſſeln geöffnet, das 
Wertgelaß herausgebrochen und ins Freie ge⸗ 
ſchafft, wo es erbrochen und ſeines Inhaltes, 
beſtehend aus 190 Mark im barem Gelde und 
aus Wertzeichen für etwa 100 Mk., beraubt 
wurde. 

Marienwerder. In der Stadtver⸗ 
ordnetenfigung wurde Juſtizrat Dr. 
= zum Vorſteher einſtimmig wiederge⸗ 
wählt. 

Dirſchau. Geſtorben iſt Hilfswagen⸗ 
meiſter Engler, der vor einigen Tagen auf dem 
Bahnhof von der Lokomotive eines einfahren⸗ 
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rats Wendland auf Meftin bei Dirſchau ihr 
Gut, für das ihnen die Polen 600 000 Mark 
geboten haben, dem Domänenfiskus für 460 000 
Mark geboten haben, dem Domänenfiskus für 
460 000 Mark. 

Freyſtadt. Stipendien erhielten vom 
Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen neun 
Schüler der hieſigen landwirtſchaftlichen Win⸗ 
terſchule, und zwar je ein Stipendium von 
90 Mark. 

Danzig. Den größten Bagger der 
Welt hat die Danziger Schichauwerft für die 
Kaiſerliche Marine nach dem Wilhelmshaven 
geliefert. Er iſt 80 Meter lang, 14,5 Meter 
breit, feine Maſchinen entwickeln mehr als 
2000 Pferdekräfte, fein Raumiahalt betcägt 
4500 Tonnen. Dem Bagger war eine vertrags⸗ 
mäßige Leiſtung von 3600 Kubikmeter in der 
Stunde vorgeſchrieben, die er bei weitem über⸗ 
traf, da er ſpielend 5000 Kubikmeter in dieſer 
Zeit leiſtete. In ſchwerem Sandboden bewältigt 
er noch 3600 Kubikmeter. Die mittlere Ge⸗ 
ſchwindigkeit während der Fahrt beträgt 10 
Knoten. Dabei iſt der Kohlenverbrauch gering. 
Der Bagger kann an einem Tage 24000 Kubik⸗ 
meter Boden fördern und abfahren. — Mit 
Lyſol verſuchte ſich die 50jährige Gattin 
eines Malers B. zu vergiften; ſie wurde ſchwer 
verletzt nach dem Lazarett gebracht. — Einen 
Selbſtmordverſuch verübte die 27jährige 
ledige H., welche ſich infolge eines unglücklichen 
Liebesverhältniſſes in Gegenwart ihres Ge⸗ 
liebten, eines Kaufmanns, durch einen Revolver⸗ 
ſchuß in die linke Bruſt dicht über dem Herzen 
ſchwer verletzte. 

Boldap. Das Reform⸗Realgym⸗ 
naſium wird zur Vollanſtalt ausgebaut und 
1908 vom Staate übernommen. 

Wehlau. Geſtorben iſt Rentier C. A. 
Scheffler, früher Buchdruckereibeſitzer und Ber: 
leger des Wehlauer Kreisblattes. Der Verſtor⸗ 
bene war 1835 geboren und eniſtammte einer 
eingewanderten Salzburger Familie. 

Labiau. Von einem Baum erſchla⸗ 
gen wurde Arbeiter Heidenreich aus Agilla 
beim Holzfällen. 

Frauenburg. Die älteſte Perſon 
der Stadt und der weiteren Umgegend iſt im 
Alter von nahezu 96 Jahren geſtorben. Es 
iſt ein Fräulein Stegmann, das von 1850 bis 
1872 als Lehrerin an der katholiſchen Stadt⸗ 
ſchule tätig war. 

Oſterode. Ertrunken iſt der Eigen⸗ 
kätner Auguſt Neumann aus Abbau Tierberg. 
Er fuhr über das Eis des Schillingsſees nach 
der königlichen Forſt, wo er ſeinen Handſchlitten 
mit Brennholz belud. Auf dem Heimwege kam 


er in der Vunkelheit von dem Wege ab und 
geriet in eine offene Stelle des Sees. Neumann 
verſank mit ſeinem beladenen Schlitten. 

Königsberg. Die Zentrumspartei 
wird für den freiſinnigen Kandidaten Juſtizrat 
Gyßling eintreten. 

Zempelburg. Eine ſtädtiſche Gas⸗ 
anſtalt ſoll hier errichtet werden. 

Schneidemühl. Verkauft iſt das 
Rittergut Hammer mit den Kalkwerken vom 
Konkursverwalter G. Dreier für 420 000 Mark 
Kae Breslauer Beamten⸗Spar⸗ und Darlehns⸗ 

alle. 
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— Perſonalien bei der Juſtiz. Der Amtsgerichts⸗ 
ſekretär und Dolmetſcher Krale wski in Schlochau 
iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Amtsgericht in 
Thorn und der Amtsgerichtsſekretär und Dolmetſcher 
Wojciechowski in Lautenburg an das Amtsge⸗ 
richt in Schlochau verſetzt. 

Perſonalien. 5 S mano 
Münſter (Weſtfalen) iſt der Bauinſpektion Braudenz 
überwieſen. — Dem Kreisſchulinſpektor Komrowski 
in Leſſen iſt vom 1. Februar ab die Verwaltung der 
Kreisſchulinſpektion Flatow übertragen. — Der Rechts⸗ 
kandidat Walter Nagorſen aus Schlochau iſt zum 
Referendar ernannt und dem Amtsgericht in Neuſtadt 
Weſtpr. zur Beſchäftigung überwieſen. 

— Die Anſiedlungskommiſſion für 
Weſtpreußen und Poſen wird am nächſten 
Freitag zu einer zweitägigen Sitzung in Poſen 
zuſammentceten. An der Sitzung werden auch 
der Unterſtaatsſekretär von Biſchofshauſen, jo 
wie mehrere Direktoren und Räte aus dem 
Finanz⸗, Kultus: und Landwirtſchaftsminiſterium 
teilnehmen. Unter anderem wird die Kom⸗ 
miſſion über eine Anzahl neuer Ankäufe be⸗ 
ſchließen. 

— Bekämpfung der Wanderbettelei. 
Unter dem Vorſitz des Landeshauptmanns 
Hinze fand im Oberpräſidialgebäude zu Danzig 
die Generalverſammlung des Weſtpreußiſchen 
Vereins zur Bekämpfung der Wanderbettelei 
ſtatt. Die Einnahme des Vereins betrug 
17454 Mark, die Ausgabe 12851 Mark. Der 
Etat für 1907 wurde auf 10 600 Mark feſt⸗ 
geſetzt. Der Etat für die Arbeiterkolonie Hil⸗ 
marshof wurde in Einnahme und Ausgabe 
auf 22 000 Mark feſtgeſetzt. Für dieſe Kolonie 
gewährt der Verein einen Jahreszuſchuß von 
9000 Mark. Der Vorſtand, dem Oberpräfident 
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— Der Weſtpreußiſche Provinzialaus- 
ſchuß tritt vorausfihtli am 5. Februar zu 
einer Sitzung zuſammen, um über die letzten 
Vorlagen für den Provinzial-Landtag zu be⸗ 
raten, der am 5. März eröffnet werden ſoll. 

— Pachtergebniſſe der Domänen. Dem 
Abgeordnetenhauſe iſt wiederum von dem Land⸗ 
wirlſchaftsminiſter v. Arnim eine Ueberſicht 
über die Ergebniſſe der anderweiten Verpach⸗ 
tung der im Jahre 1906 pachtfrei gewordenen 
und im Jahre 1907 pachtfrei werdenden Do⸗ 
mänenvorwerke zugegangen. Im Jahre 1906 
wurde von 51 Pachtgütern durchſchnittlich 
35,7 Mk. pro Hektar an Pachtzins erzielt. 
Vor 18 Jahren betrug der Pachtzins 33,5 M. 
Im Jahre 1907 ſtieg der Pachtzins bei 32 
Pachtgütern von durchſchnittlich 62 auf 71,1 M. 
pro Hektar. Weſtpreußen (Strasburg- 
Schannen) war nur im Jahre 1906 beteiligt. 
Die Pacht ſlieg hier von 15,9 auf 16,7 Mk. 
pro Hektar. Nach dieſer einen Pachtung zu 
urteilen, würde ſich beſtätigen, daß trotz der 
außerordentlihen Bodenſpekulation und Boden⸗ 
preisſteigerung in den Oſtmarken die Rein⸗ 
erträge nur wenig ſteigen. 

— Krankenfürſorge der Mvalidenver⸗ 
ſicherung. Die Heilbehandlung erkrankter 
Arbeiter, die urſprünglich als weſentliche Auf⸗ 
gabe der Träger der Unfallverſicherung in den 
Händen der Berufsgenoſſenſchaften lag, iſt im 
Laufe der Jahre mehr und mehr auf die In⸗ 
validenverſicherung übergegangen. Bis zum 
Jahre 1901 überſtiegen die Aufwendungen, 
welche die Unfallverſicherung für die Heilbe⸗ 
handlung machte, die der Invalidenverſicherung 
bedeutend. Von dieſem Zeitpunkt an ändert 
ſich jedoch das Verhältnis in ſteigendem Maße, 
ſodaß im Jahre 1904 die Invalidenverſicherung 
3½ Millionen mehr für Hellzweke ausgab 
als die Uafallverſicherung. In den Jahren 
1897 bis 1905 find aus Mitteln der reichs⸗ 
geſetzlichen Invalibenverſicherung 289 951 
Perſonen mit einem Koſtenaufband von 
70 700 926 Mk. in Heilbehandlung genommen 
worden, wovon 56 420 Perſonen und 14 448 005 
Mä. auf das Jahr 1905 entfallen. Das 
Hauptkontingent der ſo behandelten Perſonen 
ſtellen die Lungenkranken. Von 26261 der⸗ 
artig Kranker, welche im Jahre 1905 der 
Krankenfürſorge anheimfielen, konnten 22 997 
in den zahlreichen Lungenheilſtätten ver⸗ 
pflegt werden. Für nicht tuberkulöſe Kranke 
kamen als Behandlungsſtätten neben den eigenl⸗ 
lichen Krankenhäuſern Kliniken aller Art, chirur⸗ 
giſche, orthopädiſche, medico⸗mechaniſche Inſtitute, 
Irren⸗ und Nervenheil:, Naturheil⸗ und Trink⸗ 
kurheilanſtalten in Betracht. Die Behandlung 


nich! uberkuloſer Verſicherter in Bädern gewinnt 
ſtändig an Bedeutung. Im Jahre 1905 wurden 
5692 derartig Kranker verſchickt (gegen 4860 
im Vorjahre). Wegen Geſchlechtskrankheiten 
wurden im Jahre 1905 449 Perſonen (411 
Männer und 38 Frauen) der Heilbehandlung 
unterzogen. Der Hauptanteil davon (361 
Männer) entfiel auf die Verſicherungsanſtalt 
Berlin, die eine eigene Heilanſtalt für Ge⸗ 
ſchlechts krankheiten errichtet hat. In Trinker⸗ 
heilanſtalten ſind im Jahre 1905 57 Perſonen, 
darunter 2 Frauen behandelt worden (gegen 
33 Männer im Vorjahr). Die Tageserholungs⸗ 
ſtätten, welche von den Krankenkaſſen ein⸗ 
gerichtet worden ſind, werden neuer⸗ 
dings auch von den Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten und Kaſſeneinrichtungen der Invaliden- 
verſicherung in Anſpruch genommen, beſonders 
für Lungenkranke, welche aus irgend einem 
Grunde keine Aufnahme in Heilanſtalten 
finden konnten. 

— Lebensverſicherung und Arbeiter⸗ 
wohnungen. An der Förderung des Arbeiter⸗ 
wohnungsweſens ſind die Verſicherungsanſtalten 
in hervorragender Weiſe dadurch beteiligt, daß 
ſie den Kommunen und anderen Körperſchaften 
Darlehen zu niedrigem Prozentſatz zwecks Er⸗ 
richtung von Arbeiterwohnungen in bedeutendem 
Umfang gewähren. Einen weitergehenden Schritt 
in dieſer Richtung hat die Landesverſicherungs⸗ 
anftalt für die Rheinprovinz getan. Im all⸗ 
gemeinen erfolgt die Rückzahlung des Hypo⸗ 
thekenkapitals durch den Hausbeſitzer in der 
Weiſe, daß neben der Verzinſung von meiſt 
3½ % eine Amortiſationsquote von 2—2½ %, 
gezahlt werden muß. Die genannte Verſicherungs⸗ 
anſtalt iſt nun am 14. Dezember dem Vorſchlage 
nähergetreten, auf die Rückzahlung des Hypo⸗ 
thekenkapitals das Prinzip der Lebens verſiche⸗ 
rung in Anwendung zu bringen, und zwar in 
folgender Meife. Der Arbeiter nimmt für den 
ganzen Hypothekenbetrag eine Lebensverſiche⸗ 
rung. Bei Eintritt des Verſicherungsfalles 
entfällt dieſer Betrag an die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft. Erlebt der Arbeiter den Verſicherungs⸗ 
fall, fo iſt er ſchuldenfreier Beſitzer, ebenſo wie 
wenn er das Hypothekenkapital allmählich 
zurückgezahlt hätte. Stirbt er jedoch vor Ein⸗ 
tritt des Verfiherungsfalles, alſo bevor die 
Hypothek wirklich getilgt und das Haus ſein 
Eigentum geworden iſt, ſo treten ſeine Hinter⸗ 
bliebenen in den ſchuldenfteien Beſitz ein. 
Darin liegt zweifellos ein Fortſchritt. Bei der 
bisher geübten Praxis iſt die Familie beim 
Tode des Ernährers häufig nicht in der Lage, 
die jährliche Tilgungsſumme aufzubringen. Ent⸗ 
weder muß ſie dann jeden 
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geſunde Wohnungen zu ſchaffen, iun oriſch wird, 
oder ſie iſt gezwungen, das Haus zu veräußern. 
Zwei Fälle derartiger Beleihung auf Grund 
einer Lebensverſicherung find von den Lorſtand 
der genannten Verſicherungsanſtalt bereits ge⸗ 
nehmigt worden. 

— Einrichtung von Zahlmeiſterſtellen bei 
den Gendarmerie⸗Brigaden. Nach dem neuen 
preußiſchen Staatshaushaltsetat ſollen die Stellen 
der Rechnungsführer in den Gendarmerie⸗Bri⸗ 
gaden in Zahlmeiſterſtellen umgewandelt werden. 
Sie erhalten den Rang der Provinzial⸗Subal⸗ 
ternbeamten 1. Klaſſe, das Gehalt beginnt mit 
1800 Mk. und ſteigt bis 4200 Mk. 

— Die Gothaer Feuerverſicherungs⸗ 
bank auf Gegenſeitigkeit wird ihren Verſicherten 
für das Jahr 1906 an Ueberſchuß 75 Prozent 
der eingezahlten Prämien zurückgewähren. 

— Uebertragbare Krankheiten. Der 
Kultusminiſter hat beſtimmt, daß in Fällen 
übertragbarer Krankheiten, namentlich bei 
Diphtheri, übertragbarer Genichſtarre, Körner⸗ 
krankheit (Granuloſe), Ruhr, Scharlach, Typhus, 
Milzbrand und Rotz, ſeitens der Polizeibehör⸗ 
den den betreffenden Haushaltungsvorſtänden 
Exemplare von gemeinverſtändlichen Be⸗ 
lehrungen einzuhändigen ſind. 

— Unſere Krankenkaſſen. Der Handels⸗ 
miniſter hat die Regierungspräſidenten erſucht, 
die Rechnungsabſchlüſſe der Orts⸗, Betriebs ⸗, 
Bau⸗ und Innungskrankenkaſſen einer ein⸗ 
gehenden Prüfung daraufhin zu unterziehen, 
ob die Beſtimmungen über die Erfüllung der 
Reſervefonds innegehalten ſind und ob nicht 
etwa zur Balanzierung der Einnahmen und 
Ausgaben oder zur Erfüllung von koſtſpieligen 
Mehrleiſtungen der Reſerfevonds gemindert iſt. 
— Die Zigarren werden teurer! Der 
Deutſche Tabakverein hat in Berlin eine Preis⸗ 
erhöhung für Zigarren (die Wiederherſtellung 
eines Einklanges der Verkaufspreiſe mit den 
Herſtellungshoſten) beſchloſſen. 

— An Reichsmünzen wurden ausgeprägt 
im Monat Dezember für 11797 740 Mark 
Doppelkronen, 1 731060 Mark Fünfmarkſtücke, 
767 500 Mark Zweimarkſtücke, 2 478 095 Mark 
Einmarkſtücke, 1901 842 Mark, Fünfzigpfennig⸗ 
ſtücke, 74 142,72 Mark Zweipfennigftüce, 
107 885,04 Mark Einpfennigſtücke. 

— Das Tränken der Vögel im Winter 
iſt nicht zu vergeſſen, da unſere Vogelwelt in. 
der Zeit, wo alles gefroren iſt, faſt noch viel 
mehr unter dem Durſt, als unter dem Hunger 
zu leiden hat. Wer es gut mit unſeren ge⸗ 
fiederten Sängern meint, halte deshalb Gefäße 
bereit, deren Waſſer ab und zu erneuert oder 
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ee dan gehalten wied, um es vor dem 
Einfrieren zu bewahren. Man kann das Ge⸗ 
frieren am leichteſten verhüten, wenn man er⸗ 
wärmtes Waſſer in einen Blumenunterſatz gießt 
und darunter in einen Blumentopf auf Sand 
eine glühende Preßkohle legt. 
8 — Regelung der Dienſt⸗ und Ruhezeit 
des preußiiden Eiſenbahnperſonals. Nach 
den Berichten der Eiſenbahndirektionen ſtimmen 
aſt alle um ihr Gutachten erſuchten Bahnärzte, 
owie die Mehrheit der befragten Bedienſteten 
darin überein, daß der Wechſel im Tag⸗ und 
Nachtdienſt um jo anſtrengender it, je öfter er 
wiederholt, weil die Gewöhnung, des 
Nachts tätig zu ſein und am Tage zu ruhen, 
erſt allmählich eintritt. Der Wechſel im Tag⸗ 
und Nachtdienſt wird deshalb am zweck⸗ 
mäßigſten nicht in kurzen Zwiſchenräumen 
vorgenommen. Der preußiſche Eiſenbahn⸗ 
miniſter hält es infolgedeſſen für angezeigt, 
daß die einwöchigen Tag: und Nachtidienſt⸗ 
perioden die Regel bleiben. 

Um aber den Wechſel zwiſchen dem ein⸗ 
wöchigen Tag⸗ und dem Nachtdienſt ſo zu ge⸗ 
ſtalten, daß das Perſonal unter allen Umſtänden 
von den Anſtrengungen der abgelaufenen Dienſt⸗ 
periode ßch erholen kann, hat der Minifter be⸗ 


ſtimm. z allen Beamten und Arbeitern nach 
jeder »öchigen Tag und Nachtdienſtperiode 
eine ) ;aeit von 30-36 Stunden zu ges 


währen iſt, beim wöchentlichen Dienſtwechſel 
mithin die ſogenannte Selbſtablöſung wegfällt. 
Soweit als möglich ſoll der Dienſtwechſel in 
der Zeit vom Sonnabend bis zum Montag 
ſtattfinden, damit das Perſonal möglichſt oft 
in den Genuß der vollen Sonntagsruhe gelangt. 
I Der Dienſt des Lokomotiv- und des Zug: 
begleitungsperſonals läßt eine gleichmäßige Ver⸗ 
teilung zwiſchen Tag und Nacht meiſtens nicht 
zu. Kann darum die obige Vorſchrift über die 
Gewährung von Ruhetagen bei dieſem Perſonal 
nicht im ganzen Umfonge angewandt werden, 
jo iſt doch dafür zu ſorgen, daß dieſes Perſonal 
ausgiebige Ruhetage in möglichſt gleichmäßigen 
eiträumen erhält. Da eine Minderheit der 
Bedienſteten ſich nicht ohne Grun für die Abkür⸗ 
zung der Nachtdienſtperioden auf einen drei⸗ 
bis viertägigen Zeitraum ausgeſprochen hat, 
überläßt der Miniſter die Entſcheidung hierüber 
von Fall zu Fall der Eiſenbahndirektion. Jene 
Abkürzung ſoll aber in der Regel auf Fälle 
beſchränkt bleiben, in denen die Spannkraft des 
Perſonals beſonders in Anſpruch genommen wird. 
Bel wöchentlich zweimaligem Dienſtwechſel 
muß das Perſonal den erforderlichen Wechſel 
im Wege der Selbſtablöſung ausführen. Jedoch 
iſt dabei die für das ſtatſonäre Betriebsper⸗ 
lonal zugelaſſene Minder: it von 8 Stunden 
AKunfug zu vermeiden, wenn die vor e 
und die folgende Dienſtſchicht zuſammen 16 
Stunden oder mehr betragen; in dieſem Falle 
muß die Ruhezeit durch ſtundenweiſe Heran⸗ 
ziehung von Ablöſern oder durch zeitliche 
Verſchiebung der regelmäßigen Dienſtſchichten 
ſo weit als möglich verlängert werden. 

Die zur Ausführung des Miniſterialerlaſſes 
erforderlichen Aenderungen der Dienſteinteilung 
— ſpäteſtens am 1. Mai d. Js. in Kraft zu 

en. 

— Männergeſangverein Liederkranz. 
Unter zahlreicher Beteiligung von Mitgliedern 
und Freunden des Vereins wurde geſtern 
abend im großen Saale des Schützenhauſes ein 
Herrenabend veranſtaltet. Nach einer Begrü⸗ 
bungsanfprade des Herrn Uhrmacher Scheffler 
und einem „Grüß Gott“ aus Sängermunde 
wandte man ſein beſonderes Intereſſe dem 
Wurſteſſen zu, das dem Schützenhauswirt alle 
Ehre machte. Eine ſehr ulkige Kapelle eröffnete 

en Reigen der verſchiedenen Darbietungen. 

Ernſte und heitere Vorträge des Männerchors 
verfehlten ihre Anziehungskraft nicht. Die nun 
folgenden humoriſtiſchen Vorträge nahmen die 
Lachmuskeln der Zuhörer unaufhörlich in 
Anſpruch. Erwähnt ſei nur „Die Schwieger⸗ 
mutter, die ja aues mach! Auch der „Haupt 
mann von Köpenick“ durfte nicht fehlen. In 
einer ſo außerordentlich fröhlichen Stimmung 
wurde der Uebergang von geſtern auf heute 
kaum beachtet. .. man kehrte ſchon „ziemlich 
früh“ heim. 

— Der Verein für bildende Kunſt und 
Kunſtgewerbe hielt am 14. Januar ſeine 
ſatzungsmäßige Hauptverſammlung ab. Zum 
Vorſitzenden wurde Herr Baumeiſter Uebrick, 
als Mitglieder des Beirats Herr Landrat 
Dr. Meiſter, gleichzeitig zweiter Vorſitzender, 
und Herr Wieſenbaumeiſter a. D. Stoetzel neu 
gewählt. Der Verein zählt jetzt 98 Mitglieder. 

— Die polniſchen Landwirte begehen am 
5. Februar im Hotel „Muſeum“ in Thorn 
ihren 40. Abgeordnetentag. U. a. ſoll die 
Verwendung von Windmotoren in landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieben behandelt werden. 

— Ein verurteilter Reichstagskandidat. 
Daß man nicht immer ungeſtraft ſeinen Mit⸗ 
menſchen etwas am Zeuge flicken darf, bewies 
eine heute vor dem bhiefigen Schöffengericht 
verhandelte Sache. Der in Thorn⸗Mocker woh⸗ 
nende Zimmermann Paul Neumann, Führer 
der hieſigen Sozialdemokraten, ausſichtsloſer 
Reichstagskandidat, halte ſich wegen falſcher 
Arnſchuldigung zu verantworten. In einer kürzlich 
abgehaltenen Volksverſammlung hatte Neumann, 
wie ſchon oft bei unpaſſender Gelegenheit, es 


nicht an Kraftausdrücken gegen die Polizei 
fehlen laſſen und den Polizeibeamten Radtbe 
des Meineids beſchuldigt. Das Schöffengericht 
diktierte dem Angeklagten unter Berückſichtigung, 
daß er noch nicht vorbeſtraft iſt, 14 Tage 
Gefängnis zu. Dem Beleidigten wurde Publi⸗ 
kationsbefugnis zugeſprochen. 


Lieferung der für die Unterhaltung der ſtädti⸗ 
ſchen Chauſſeen im Rechnungsjahre 1907/08 
erforderlichen Materialien (Rundſteine, Schotter 
und Kies) fand heute vormittag im hieſigen 
Stadtbauamt ein Termin ſtatt. 
folgende Angebote eingangen: Soppart, Ge⸗ 
ſamtlieferung 2743,00 Mk.; Wolff, Rundſteine 
7,29 Mk.; Schotter 8,88 Mk.; drei Sorten 
Kies zu 4,90, 3,89 und 3,49 Mk. pro Kubik⸗ 
meter; Herzberg, Rundſteine 7,85, Schotter, 
9,45 Mark pro Kubikmeter. 


geht zum letzten Male „Huſarenſteber“ in Szene. — 
Freitag beginnt der Königl. 
Grube ſein diesjähriges, ſehr intereſſantes Gaſtſp ie 
mit „Kollege Crampton“, einem baktigen Schauspiel 
von Gerhart Hauptmann. Wir haben von Hauptmann 
u. a. ſchon „Biberpelz“, „Verſunkene Glocke“ und 
„Weber“ auf unſerer Stadttheater⸗Bühne geſehen, alle 
drei hatten einen künſtleriſchen Erfolg. 
Intereſſe dürfte man auch dieſem Werke des großen 
zeitgenöſſiſchen 1 entgegenſehen, zumal die Haupt⸗ 
rolle von einem 
Das Gaſtſpiel findet im Abonnement ſtatt, d h. 
Dauerkarten haben Gültigkeit; Block⸗Abonnenten gegen 
Zuzahlung der Differenz (50 und 25 Pf.) Voranzeige: 
Sonntag nachmittag 3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen ) 
en: Vorverkauf ſchon jetzt an der Tages» 
aſſe 


in der Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar d. J. 
im Militärbureau, Rathaus, Zimmer Nr. 19, 
zu erfolgen. 


hier etwas gerückt. Die abgeſteckte Bahn iſt 
bis an den Winterhafen gerückt. Der Eisgang 
iſt jeden Augenblick zu erwarten. 


höchſte Temperatur + 4, niedrigſte 
Wetter: bewölkt, Wind:nordweſt, Luftdruck 27.10, 


Thorn betrug heute 2,32 Meter über 0. 


diesjährigen Generalverſammlung bei Splittſtößer zus 
ſammen. 
erfreuliche Vermögensaufbeſſerung, die de 
jetzt für zwei Diakoniſſenſtationen zu ſorgen hat, ſehr 
zu ſtatten kommt. 


abend wurde unſerem 

im Stadttheater Gelegenheit geboten, im Henrik 
Ibſen⸗Zyklus „Die Wildente“ kennen zu 
lernen, ein Werk des genialen Norwegers aus 
dem Jahre 1884. Es iſt nicht zu verkennen, daß 
die Zahl der Ibſenverehrer ſtetig zunimmt, und 
dieſem Umſtande wird ſeitens der umſichtigen 
Direktion unſeres Stadttheaters in entgegen⸗ 
kommendſter Weiſe Rechnung getragen. 


— Verdingung. Zur Vergebung der 


Es waren 


den 17. Januar, 


— Stadttheater. BEER, 


Hofſchauſpieler Mor 


it gleihem 


ünſtler wie Grube geſpielt wird. — 


= Anmeldungen zur Stammrolle haben 
— Von der Weichſel. Das Eis iſt geftern 


— Gefunden: Ein Schlüſſel. 
— Meteorologiſches. Temperatur + 3, 
+2, 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
b. Rentighau. Der Frauenverein kam zur 


Bei der Rechnunglegung zeigte iD eine ſehr 
erein, der 


Stadt⸗Theater. 
„Die Wildente“, Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
Henrik Ibfen. (Spielleiter Arthur Rundt.) 


rn a l 


Früher allerdings iſt gar mancher Sturm 


gegen Ibſen losgebrochen. Es klingt dies faſt 
wie eine verſchollene Sage aus einer längſt 
vergangenen Welt, obſchon nur ein paar Jahre 
ſeither verſtrichen find. Ibſens dramatiſche 
Muſe, noch in halbvergangener Zeit als bizarre 
Ausſchreitung einer krankhaften literariſchen 
Richtung je nach äſthetiſcher Parteiſtellung, 
Temperament und Geſchmack verſpottet, belächelt, 
vornehm abgelehnt, hat ſich jetzt die deutſche 
Bühne erobert. Und mehr als das. Ibſen iſt 
ein Tragbalken der deutſchen Kunſt geworden, 
ein Aulturelement erſter Ordnung, und wer 
einmal die Grundlagen des 20. Jahrhunderts 
wird feſtſtellen wollen, wird auf die glühende 
Mitternachtsſonne verweiſen müſſen, die da 
plötzlich im Sturm und Wetter hoch im Norden 
aus windumbrauſten Nebelmeeren aufgegangen 
iſt, ihr rotes Licht wie die Dämmerung eines 
bluligen Kampfes verbreitend über eine Welt 
der Unnatdr und Fäulnis. Ja, wie ein Nord: 
wind kam er daher, eiſig und grauſam, halb 
Dämon, halb Erlöſer, mitten hinein in das 


theatraliſche Spiel, ein germaniſcher Rede, der 
an allen Blockenfträngen zerrte, um die ſchlum⸗ 
mernden Geiſter zu wecken. Ibſen bedeutet 
eine Revolution, die Schöpfung einer neuen 
Lebensauffaſſung, den Durchbruch einer Melt 
idee, die ſich mit der Rieſenhraft der Jugend 
innerhalb einer überlebten Gegenwart einen 
Weg in die Zukunft aufreißt . 

Eine gangbare pſeudodemonratiſche N. 
lierungsmanie möchte die Wahrheit gern 
verdunkeln und in unfaßbare Fri 
wickelungsgeſetze verlegen, was an Keim⸗ 
trieb nur das Einzelgenie hervorbringen 
kann. Freilich muß der Samen tief im 
Humus ruhen, um zum Halm zu werden. Der 
belebende Erzeuger aber, der die tote Maſſe 
ſprengt, das Prinzip des Lebens, das iſt der 
Sonnenſtrahl, das Genie des Lichts. Und ins 


Geiſtige übertragen, iſt der Humus der Maſſen⸗ 


inſtinkt, der öffentliche Geiſt, die allgemeine 
Erwartung. In diefen vorwiegend materiellen 
Fruchtboden fällt die Idee, verkörpert in einer 
Perſönlichkeit. Sie erſt entzündet die Geiſter, 
fie erſt ſchafft Form und Bewegung, und was 


früher unklare Empfindung war, wird nun 


Begriff und Forderung. 


ein großer Geſellſchaftsrefo ator geworden, 


wenn er nicht ein großer Dramatiker 
wäre. Doch man wird das Zugeſtändnis 
machen müſſen, daß er beides iſt. Noch 
i hat ein Volkstribun auf ſein 


nie 

Zeitalter tieferen Einfluß geübt. 
Schriftſteller, Rouſſeau ausgenommen. Und 
man ſteht ſofort vor den höchſten äſthetiſchen 
Kunſtproblemen, wenn man ſich fragt, mit 
welchen Mitteln dieſe außerordentliche Wirkung 
hervorgerufen wird. Ibſens Dramen haben 
keine „Handlung“ und ſind doch beiſpiellos 
ſpannend, ihr Dialog iſt (man braucht ſich nur 
den Dialog zwiſchen dem Großhändler Werle 
und ſeinem Sohn Gregor in der „Wildente“ 
zu vergegenwärligen) von epigrammatiſcher 
Knappheit und doch von hinreißender, ergrei⸗ 
fender Beredſamkeit, ſeine Geſtalten ſind nie 
beſchrieben, ſcheinbar nur umrißweiſe entworfen 
und find gleichwohl von einer plaſtiſchen An ⸗ 
ſchaulichkeit, die jede Stirnfalte deutlich macht, 
ſeine Technik, ein unerreichbares Muſter von 
Einfachheit, zeigt eine künſtleriſche Meiſterſchaft, 
die ihn Shakeſpeare ebenbürtig macht. 


Dramen zu analyſieren, ſich Rechenſchaft dar⸗ 
über zu geben, was es denn eigentlich iſt, 
was dieſe unerhörte Wirkung übt. Ibſens 
ungeheure, unbegreifliche Kunſt beſteht darin, 
Menſchen zu bilden, Menſchen, nicht Menſchen⸗ 
masken, leibhaftige Ebenbilder unſer ſelbſt, 
mit unſer en Fehlern, und unſeren Tu⸗ 
genden, unſeren geheimen Gedanken und 
Münſchen. 
„Wildente“ 
der einen oder anderen Weiſe herangetreten? 


im vorliegendem Falle der „Wildente“, durch 
Zerpflücken von Einzelheiten nicht trüben; die 
vorausgegangenen Ausführungen dürften als 
gemeinverſtändliche Erläuterungen genügen und 
ihren Zweck erfüllen. 
daß wir der Darſteller gedenken. 
an die Schauſpieler hohe Anforderungen; ihnen 
gerecht zu werden, erfordert ein hohes Maß 
von ſchauſpieleriſchem Können und literariſchem 
Miſſen. 
ente“ verrlet viel Kunſtverſtändnis. 
in Spiel und Maske war Mally Croll als 
Hedwig Endal, bezaubernd in ihrer treuen 
Kindesliebe. 
Gregor Werls ſuchte uns Curt Paulus mit 
viel Geſchick näher zu bringen. 
Leander Knauth (Hyalmar Ekdal), der an 
einei „Lebenslüge“ kranken muß, um ſich über 
nn 

artner. Franz Oscarſen (Werle), Leopold 

au „ga 3 8 | n (Werle) e 


Groſſe (Arzt Relling), ferner die Damen 
Eliſabeihg Tor an (Hyalmars Gattin) 
Edith Jamrath (Haushälterin bei Werle) 
haben ſich gleichfalls bei der Aufführung nennens⸗ 
werte Verdienſte erworben. 


gut beſucht. 


Man kann von J en behaupten, er wäre 


Gewiß kein 


Es iſt nicht leicht, die Wirkung Ibſenſcher 


Die „ideale Forderung“ in der 


an wen iſt fie nicht ſchon in 
Wir wollen den Reiz Ibſenſcher Dramen, 


Bleibt nur noch übrig, 
Ibſen ſtellt 


Die geſteige Vorſtellung der „Wild⸗ 
Allerliebſt 
Den ſchwärmeriſchen Idealiſten 
Er fand in 


halten zu können, einer trefflichen 


gel (Ekdal fer) urd Maximilian 


und 


Das Theater war geſtern nicht beſonders 


— — 


Beim Spielen mit Streichhölzern 
fingen die Kleider eines zweijährigen Kindes 
einer Acbeiterfamilie in Stettin Feuer. Als 
die Eltern wieder in der Wohnung erſchienen, 
fanden ſie es verkohlt als Leiche vor. 


Aufſehen erregt die Verhaftung des 
Bankiers Philippsborn, deſſen Bankgeſchäft in 
Berlin zuſammengebrochen if. Ph. wird 
beſchuldigt, ſeit längerer Zeit Depot⸗Unter⸗ 
ſchlagungen und große Veruntteuungen begangen 
zu haben. 

Ein geiſtes kranker Rechtsan⸗ 
walt. Aus Leer wird geſchrieben: Der 
wegen Betruges und Unterſchlagung verhaftete, 
noch junge Rechtsanwalt und Notar Dr. Sanen 
(von dem feiner Verwaltung unterſtellten Ge⸗ 
drüber Mreesmannſchen Erbe find über 830 000 
Mark ſpurlos verſchwurden und nicht einmal 
die darauf bezüglichen Akten vorhanden) iſt 
beſtem Vernehmen nach von den Aerzten der 
Heil⸗ und Pflegeanſtalt zu Osnabrück, in der 
er auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters 
vor einigen Wochen zur Beobachtung ſeines 


Geiſteszuſtandes untergebracht wurde, für 
oeilteskrank erklärt worden. Nach dem 
Urteil der ärztliche Sachverſtändigen hat 


fi) Dr. Sanen bereits zurzeit der Be⸗ 
gehung feiner Straftaten in einem Zuſtande 
von Geiſtesſtörung befunden, die feine freie 
Willensbeſtimmung ausſchloß. Ob das Land⸗ 
gericht in Aurich ſchon auf dieſes eine Gut⸗ 
achten hin die Einſtellung des Strafverfahrens 
veranlaſſen wird, iſt zurzeit noch nicht entſchieden, 
indeſſen find bereits von zahlreichen Prozeß⸗ 
ſeiten Anträge auf Wiederaufnahme von 
Zibilprozeſſen geſtellt, in denen der Notar als 
Zeuge gerichtsſeltig vernommen wurde. 
Eiſenbahnunglück. Bei Sarmato 
ſtieß, wie aus Rom gemeldet wird, ein aus 
vier Wagen, von denen zwei mit Reiſenden 


beſetzt, zwei mit Holz beladen waren, be⸗ 


worden. 
Der Kabel nach Kingston ſowie derjenige nach 
Panama über Tamaika iſt unterbrochen. 
Landtelegrap'; iſt bis auf eine Entfernung 
von 5 Meilen von Kingston wiederhergeſtellt. 


ſtehender, von Wiunello kommender Zug auf 

einen Zug aus Piacenza, der Sand beförderte. 

e Perſonen ind verwundet, zwei davon 
wer. 


Finanzſkandal. Der Zuſammenbruch 


dreier Geſellſchaften in Lon do n erregt koloſſales 
Aufſehen. 
Unter den Hauptaktionären der Geſellſchaften 
befinden ſich u. a. auch der Herzog von Floe, 
Gatte der Prinzeſſin Luife und Schwiegerſohn 
König Eduards, ferner Lord Knollys, Privat⸗ 
ſekrelär des Königs, Lord Farquehlar, Hof⸗ 
meiſter des königlichen Hauſes, Howe, Schatz⸗ 
meiſter, Lord Armſtrong uſto. Die betreffen⸗ 
den Geſellſchaften beſaßen die Vorkaufsrechte 
auf umfangreiche Goldgruben in Sibirien. 


30 Millionen Mark ſind verloren. 


Ungeheure Schneemaſſen find, wie 


man aus New⸗ Mor meldet, im Nordweſten 
niedergegangen, viele Eiſenbahnzüge ſind ein⸗ 
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röhren im Erdgeſchoß. Die Gewölbe 
des Erdgeſchoſſes, ſowie ein Teil 
des Treppenhauſes ſind zertrümmert. 


Der Werkmeiſter wurde von dem einſtürzenden 
Gewölbe begraben. Außerdem wurden 3 Per⸗ 
ſonen verletzt. Die Ausgrabungen ſind dadurch 
erſchwert, daß das Gewölbe des Hauſes be⸗ 
ſchädigt iſt. Weitere Einſtürze werden befürchtet. 


Paris, 16. Januar. Im Kohlenbergwerk 


Aais kamen beim Einfturz eines Ganges 
zwei Arbeiter ums Leben. 


Manila, 16. Januar. Die Inſeln Leyte 


und Samar wurden am 10. d. M. von einem 
Taifun heimgeſucht. 
100 Menſchen ums Leben gekommen. Ein 
Teil von Samar iſt vollſtändig zerſtört. 


Auf Leyte ſind etwa 


Newyork, 16. Januar. Die Stadt Kingston 
ika iſt durch ein Erdbeben zerftör! - - 
Viele Menſchenleben find vernichte 


Der 


OL HIANDELSTEIL 


— 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 16. Januar. 15. Jan. 
Pridatdiskont - 5s— 57 
Oſterreichiſche Banknoten 85,— 85,.— 
Ruffiſche = ae 215,15 215,25 
Mechſel auf 3 a —.— —.— 
3 ½ pot. Reichsauf unk 18.5 98.10 | 98,10 
3 pöt. 2 86,70 86,80 
3 p Preuß Ansjols 18 5 98,10 | 98,20 
3 gt x Sr 86,70 | 86,90 
4 pt. Thorner Siabianieigt . —.— | 101,— 
ER „ 1322 end EUR 
3 381. Bpr.Neulasbi, 1. Pu. 94,70 | 24,80 
3 = 23 84,60 | 84,60 
4 pi. Num A. den 208 91,80 | 91.- 
4 pot. Aufl. anif. S:. 73,90 77,90 
4%, gt. pol. Pfandsr. . - 89,40 | 83,10 
Ol. Berl. Straßenbahn 184,90 | 184,75 
Deutſche Bank 43,20 | 243,40 
Diskonto-Rom.ßel.. : » - 186,50 | 187,— 
Nordd. Kredit- Anſlalt e 120,10 | 120,60 
Alg. Eleatr.⸗A. Get . 214,— | 212,60 
Bochumer Guia! 251,10 | 251,60 
Hwprener Gergban . . 219,30 | 219,60 
Laurahütte 246,25 | 246,75 
Weizen: lolo Newyo 80 80. 

o ee 182,25 | 182,75 
F 183,25 | 183,76 

„ September —.— —.— 
Roggen: Mai . 168,50 | 168,25 
Juli 169,50 | 169, — 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer- 
Ihe Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. nur echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 160 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Nun: soll Einer sagen, was ne Sache ist! 


Geſtern ſcheußlicher Zuftand: Halsſchmerzen, 

} Heiferkeit — total, ſag ich Ihnen! — und ein 

trockener Huſten — war mir odentlich angft! 

Und heute? Quitſchfidel und alles vorüber. 

Und wieſo? Habe Sodener Mineral-Paftillen 

— echte von Fay — gekauft, nach Vorſchrift 

gebraucht und heute alles fort nd der 

anze Spaß koftet nur 85 Pfg. Für dieſen 

reis in jeder Apotheke, Drogen» oder 
Mineralwaſſerhandlung zu haben. 


Statt besonderer Anzeige, 


Nach einwöchentlichem Krankenlager entschlief 
am 15. Jauuar zu Lubiatöwko mein geliebter 


. 
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Bruder, uuser treuer Schwager, Onkel und Gross- 
onkel, der 
77 Baugewerksmeister 
Max Toporski Thorn. 


Frankenstein in Schl., Lubiatöwko, Postamt Dolzig 
in Posen, den 16, Januar 1907. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


DER 


BR 
SET 


Beerdigung Freitag, den 18. d. Mis., vormittags ½ 10 Uhr 
zu Dolzig bei Eisenbahnstation Schrimm. 


Nachruf. 


Gestern verstarb an Herzlähmung der mir seit 
vier Dezennien innig befreundete 


Herr‘ Maurermeister 


Max Toporski Thorn 


im Hause seines einzigen Schwagers Strachanowski, 
dessen Weihnachtsfest - Einladung er entsprochen 
hatte, 

Seit 25 Jahren hat der sanft Entschlafene, mein 
getreuer Socius, jegliches Schicksal mit mir gemein- 
sam treulich geteilt. Seine unerschütterliche Ehren- 
haftigkeit im Denken und Handeln bewahren ihm 
mein dauerndes, dankbares Andenken, 


Thorn, den 16. Januar 1907. 
Max Felsch, Maurermeister. 


Dre 
Dankfagung. 

Für die vielen Beweiſe herz⸗ 
licher Teilnahme und die zahl⸗ 
reichen Kranzſpenden bei der 
Beerdigung unſerer lieben 
Mutter 


Margarethe Kunicki 


ſprechen wir hiermit unſern 
tiefſtgefühlten Dank aus. 
Thorn, d. 16. Januar 1907. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
Ortsverband Hirsch - Dancker, 


Die Beerdigung des Genoſſen 
Adam Szymanski vom Orts verein 
Fabrik⸗ und Handarbeiter, findet am 
Freitag, den 18. d. Mts., nachm. 
3 Uhr vom Hauſe Weinbergſtr. 19 
aus ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung 
wird gebeten. 


Nonkursverlähten, 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des 
Handelsmannes Moses Bennig- 
sohn in Schönſee Wpr. iſt in 
Folge eines von dem Gemein⸗ 
ſchuldner gemachten neuen 
Vorſchlags zu einem Zwangs⸗ 
vergleiche Vergleichstermin auf 
en 


8. Februar 1907 


vormittags 11 Uhr 


richt in Thorn — 
Nr. 37 anber. umt. 

Der Vergleichs vorſchlag und 
die Erklärung des Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes ſind auf der Ge⸗ 
richtsſchreiberei des Konkurs⸗ 
gerichts zur Einſicht der Be⸗ 
teiligten niedergelegt. 


Zimmer 


Der Vorſtand. 


vor dem Königlichen Amtsge⸗ 


Ueber das Vermögen des 
minderjährigen (am 29. Ja⸗ 
nuar 1896 geborenen) Herbert 
Hammermeister in Thorn⸗Mocker, 
vertreten durch feinen Vater, 
den Tiſchlermeiſter Franz Hammer- 
meister daſelbſt, iſt am 


16. Januar 1007 
vormittags 10% Uhr 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter: Stadtrat 
Robert Goewe in Thorn. 
Offener Arreſt mit Anzeige⸗ 
friſt bis zum 


4. Februar 1907. 


Anmeldefriſt bis zum 


6. Februar 1907. 


Erſte Gläubigerverſammlung 
und allgemeiner Prüfungster⸗ 
min am 


12. Februar 1907 
vormittags 10 Uhr 
Terminszimmer Nr. 37 des 
hieſigen Amtsgerichts daſelbſt. 
Thorn, den 16. Januar 1907. 


Wierzbowski, Amtsgerichtssekretär. 


Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Oeffeniliche Versteigerung. 
Freitag, d. 18. Januar 1907, 
vormittags 11 Uhr 
werde ich in der Fahrradhandlung 

H. Eichstaedt zu Thorn 
2 neue Fahrräder, einen 
Kaſten mit verſchiedenen 
Initrumenten, eine neue 
Nähmaſchine, ein ge⸗ 
brauchtes damenrad uſw. 
zwangsweiſe meiſtb ietend verſteigern. 
Der Verkauf findet vorausſichtlich 


beſtimmt ſtatt. 
Thorn, den 15. Januar 1907. 


Ben drik, 
Gerichtsvollzieher. 


Thorn, den 14. Januar 1907. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Es ſollen von dem Grundſtücke 
Mocker Band 31, Blatt 880 von 
uns verpachtet werden zur land⸗ 
wirtſchaftlichen Nutzung auf die Zeit 
nr 1. April 1907 bis 31. März 
1910 


a) 4 Parzellen Acker⸗ und Wieſen⸗ 
land von ca. 1 ha 50 ar Ge⸗ 
ſamtflächeninhalt, welche an der 
„kleinen Bache“ neben dem 
Waſſerwerk in Mocker und dem 
Eiſenbahndamm belegen ſind. 

b) 3 Parzellen Ackerland mit einer 
Geſamtgröße von ca. 2 ha 37 ar, 
welche neben den Parzellen zu 
gelegen ſind und weſtlich von 
dem Eiſenbahndamm, öſtlich von 
der Schwerinſtraße begrenzt 
werden. 

Der Lageplan dieſer Parzellen, 
ſowie die Pachtbe dingungen können 
in unſerem Bureau I eingeſehen 
werden. 

Schriftliche Angebote mit Angabe 
der Jahrespacht für jedes der beiden 
Pachtgelände zu a und b geſondert 
ſind in verſchloſſenem Umſchlag mit 
der Aufſchrift „Angebot auf Pacht⸗ 
ländereien neben dem Waſſerwerk 
in Thorn⸗Mocker“ bis Mittwoch, 
den 30. Januar, vorm. 11 Uhr in 
unſerem Bureau I einzureichen. 

Die Eröffnung der Gebote findet 
zu der angegebenen Zeit in dem 
Amtszimmer des Herrn Stadtkäm⸗ 
merers, Rathaus 1 Treppe, Zimmer30 
ſtatt. Die Anweſenheit der Bieter 
iſt hierbei erwünſcht. 

Thorn, den 11 Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 
1000 Ztr. doppeltgeſiebten 


Hädjel 


empfiehtl zu billigſten Tagespreiſen 


7 
Mocker, Lindenſtraße 61. 


Beginn Montag, den 14. Januar. 


An bezeichnetem Tage be- Einzelne Damen : hemden, Jacken. 


ginnt der Ausverkau 


für nebenstehende Artikel Reife in Leinen: u. Baumwollwaren, 
Einzelne 1 Aandiücher, 
ederke. 


* is 50% 


herabgesetzt! 


Breitestr. 42. 


5 Beinkleider, 


d. KLAR 
Meßmer = 


am 


Rielige Mengen Damen: u. Kinder: 
Schüpzen. 


reitestr, 42. 


— ſ—— — — ͤ —¹Unm—ͤʃrV 
I 


der beliebteſte und verbreitetfte, zu Originalpreiſen Lei: 


Fernſprecher 50. 


Dat Verkauf, | Ei as Nun Billard 


Donnerstag, den 17, d. Ms., 


vormittags 10 Uhr 


werde ich in meinem Geſchäftszimmer 


Waggon Leinkuchen, 
It. Muſter, bahnſtehend Alexandrowo 
für Rechnung deſſen, den es angeht, 
öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkaufen. 


vereidigter Handelsmahler. 


Gebild. junger Kaufmann 


wünſcht in ſeiner freien Zeit ſchriftl. 


Arbeiten zu übernehmen. Gefl. An⸗ 


gebote sub K. T. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Lehrling 


ſtellt ein Strehlau, Klempnermſtr. 
Coppernicusſtr. 15. 


Lehrdamen 


für Putz und Geſchäft ſucht 
S. Baron 


Pianoforte- | 


Fabrik |. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 3. 
Pianinosinkreuzs. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und tester 


Stimmung. Lieferung frachtfrei. 
mehrmöchent Probe Baar oder 2 


15 M. monatlich. 
* is franco. 


Ein poſten 


angefangener und fertiger 


N ecken und 
Läufer 


im Preife bedeutend horabgeletzt 
ee und ſoll 
Lillig ausverkauft 


A. Petersilge 
Schloßſtr. 9. Ecke Breiteſtr. 
15 Stück Ellerholzstammg 


find zu verkaufen 
Michalok, Modter, Lindenſtr. 61. 


den iſt fofort zu 
verkaufen. Angebote unter 430 
an die Geſchäftsſt d. Zeitung erb. 


Molten, 


das Liter zu ½ Pf. hat abzugeben 


Sentral⸗Molferei Thorn. 


Kalt, 
Zement, 
Gyps, 
Cheer, 
Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtſtiſte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterlalienhandlung. 


Gummischuhe 


werden unter Garantie nach neueſter 
Methode beſohlt und repariert. 


J. Krzyminski, 
Marienſtr. 3, 1. 


Altes gold u. Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


F. Felbusc Goldarbeiter, 


„ Brückenſtr. 141. 
— —— — 3 
In Stellung ſucht, verlange per 


Kar e die „Allgemeine Bakan⸗ 
zenliſte“ Berlin 187 Birkneſtr. 


Schöne Mittel-Wohnung 


mit Zubehör, 2. Etage, per 1. 4. 07 


nur an ruhige Mieter für 450 Mark 


zu vermieten. 
Granke, Neuſtädtiſcher Markt 10. 


Brückenstr. 16 


Kontor 


zu vermieten. Zu erfr. 1 Tr. links. 


In meinem Haufe Coppernieus⸗ 
ſtraße 18 iſt die 


erste Etage 


6 heizbare Zimmer u. Zubehör) vom 
. 4. 07 zu vermieten. 


R. Steinlcke. 


| Krieger. Be 


L. Dammann & Kordes, Fernſprecher 51, J. G. Adolph, 


wren 


THORN. 
Zum Geburtstage 


St. Majestät des Kaisers u. Königs 


I. 
Sonnabend, den 19. d. M., 


8 Uhr abends 


* 
— 
im Saale des Vikforiaparks für 
die Kameraden und deren zum 
Hausſtande gehörigen Familtenmit⸗ 
glieder, ſowie die geladenen Gäſte. 
(Kinder unter 14 Jahren ausge⸗ 
ſchloſſen.) 
Dunkler Anzug mit Orden pp. und 
Vereinsabzeichen. Offiziere: Geſell⸗ 
ſchaftsanzug mit Mütze (Vorſtand 
im Helm.) 


Hauptprobe der Thealerstücke 
Freitag, den 18. d. Mts., 7½ Uhr 
abends im Viktoriapark. 
Eintrittspreis für Erwachſene 10 Pf., 
— Kinder frei. — 


II. 
Zur Parade 


am 27. Januar, 11¼ Uhr 
Abmarſch vom Kriegerdenkmal. 
Dunkler Anzug, hoher Hut, Orden pp. 
und Vereinsabzeichen. 
Offiziere: Paradeanzug. 


Der Dorfißer. 
Maereker. 


Wohnung 


Schulſtr. 12, I. Etage, 6-8 Zimmer 
rebft reichlichem Zubehör und 
Gartenbenutzung von ſofort oder 
ſpäter zuvermieten Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Wagenremife, 


8. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
Schillerstrasse Nr. 8 iſt die 


erste Etage 


5 Zimmer nebſt Zubehör vom 
1. April zu vermieten. Näheres bei 
Lissack & Wolff. 


Eine Wohnun 


Friedrichſtraße 8, im Erdgeſchoß 
gelegen, beſtehend aus 7 Zimmern 
und reichlichen Nebenräumen, von 
ſofort zu vermieten. 
Näheres belm Portier 
Brombergerſtraße Nr. 50. 


oder 


Kaul. 
: E | 


Nacıihemden, Blulen, W' 
Unterröcke. 40 


Donnerstag, den 17. Januar: E 


Freitag, den 18. Januar: 


Donnerstag, den 17. Januar, 


at 7 
* 
1 


Stadt-T heater, ö 


ends 8 Uhr: 
Neuheit! 


Ausarenfieber. 


Luſtſpiel 1 
in 4 Akten von Guſtav Kadelburg 
und Richard Skowronnek. 


Neuheit! 


1. Gaſtſpiel d. Kgl. Hofſchauſpielers 
Max Grube von Berlin. 


College Crampfon. 


Schauſpiel in 5 Akten von 
G. Hauptmann. 1 
Sonntag nachm. Noſenmontag. 


Etablissement II VO LI. 

Sonntag, d. 20 Januar 1007 

Einmaliger großer f 
humoriſtiſcher Abend der allbeliebten 


Leipziger Sänger 
Dir.: Einer -Reetz. A 
Vollſtändig neues, komiſches dezentes 
Familienprogramm. 2 
Novität! Zum Schluß Original! 
Sherlock Holmes In der Hünstlerklause ' 
Eine Detektiv⸗Komödie. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 75 Pf. 
Kaſſenöffnung 7 Uhr. 5 
Billetts à 60 Pfg. find vorher in 
den Zigarrengeſchäften der Herren 
Berrmann und Duszunskl erhältlich. 
FEs findet nur dieſer eine 
humoriſtiſche Abend ſtatt. N 
— — — 98 
Zur Beſprechung Über die Frage g 
der Straßenreinigung werden die 3 


Hausbeſitzer von Thorn ⸗Mocker 
zu einer 


Versammlung 


abends 8½ Uhr : 
nad) dem Rüster’schen Lokale 
eingeladen. ! 


k. Brosius, Freder. Götz. 
Bentschel, Schinauer. Wartmann. 


Wiener Cale 


Thorn-Mocker. 
Morgen Donnerstag 


Huisi-Eien 


(eigenes Fabrikat) 
wozu freundlichſt einladet 


Er. Woelk. 


Gut renov. Wohnung, 1. Etg., 
nach vorne 2 Zim, h. Küche, all. Zub. 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 3. 


Ein gut möbl. Zimmer nach 
vorne, 2. Et. per ſof. zu vermieten. 
Ludwig Leiser, Altſtädt. Markt 27. 


Kirchliche Nachrichten. 


Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 

Freitag, den 18. Januar: 
Abends 6 Uhr: Bibelerklärung: 
Herr Superintendent Waubke. 
Thema: „Jeſus“. 


—— BEER EEE EEE EEE 
mr Hierzu Beilage m Unter: 
haltungsblatt. 


* 


\ 


ar 
— 
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Drum! 
FROUNZI 


5 — nenn 


Neidenburg. Ur Sekten iſt in Oſt⸗ 
preußen alles vertreten, «5 am Aus wüchſen 
mehr oder weniger ſchlimmer Art auf dieſem 
Gebiete zu verzeichnen iſt. Die neueſte Er⸗ 
ſcheinung auf dieſem Gebiete der „religöſen 
Sekten“ iſt aber ſo trauriger Art und ſo 
brutal inſzeniert, daß nur die ſtarke Fauſt des 
Strafgeſetzes mit wuchtigen Schlägen Wandel 
ſchaffen kann. Die Sekte der „neugeborenen 
Keuſchheitschriſten“ iſt von einem Arbeiter 
namens Friedrich Sk. im Dorf Gr. N. im 
Kreiſe Neidenburg ins Leben gerufen worden. 
Dieſer Mann iſt in Weſtfalen geweſen und 
mag dort wohl etwas von den Lehren der 
Guchtelianer, einer auch in Oſtpreußen vor⸗ 
kommenden Sekte, erfahren haben, die er nun 


mizverſtändlich in plumper Weiſe verdreht und 


namenloſes Unheil ſtiftet. Nachdem er in 
Gelſenkirchen ſeine Frau und fünf unerzogene 
Kinder in traurigen Verhältniſſen zurückge⸗ 
laſſen hat, ſo daß dieſe dort der öffentlichen 
Armenpflege anheimgefallen ſind, lebte er mit 
einer Wirtsfrau, die ebenfalls ihren Ehemann 
und ihre Kinder verlaſſen hat, in wilder Ehe. 
Die Tätigkeit beider befteht in Verbreitung 
religöſer Irrlehren. Bedauerlicherweiſe haben 
ie bereits Anhänger gefunden, von denen ſie 
ch auf leichte Weiſe ihren Unterhalt ver⸗ 
ſchaffen. Sk. behauptet, ein Jünger Chriſti 
und verpflichtet zu ſein, das Wort Gottes zu 


verbreiten, aber nicht mehr mit den Händen 
Ju arbeiten, ſondern nur noch „geiſtig“ 
fein zu dürfen. Er leitet ver ungen 
es werden von ihm Ehen geſchieden und die 


tätig 


Getrennten alsdann anderweitig zu neuen 
„gültigen“ Ehen vereinigt. Die äußerlich wahr⸗ 
nehmbare Fol ze dieſes Treibens iſt as außer 
eheliche Zuſammenleben feiner Anhänger und 
Anhängerinnen. Das ſind aber Folgen trauriger 
Art. So hatte eine Witwe ihre eigene 23jährige 
Tochter in ihrem eigenen Hauſe einem Wirt 
ausgeliefert, der auf Betreiben des Sk. ſeine 
Chefrou und ſieben Kinder verlaſſen hatte. 
Die Folge dieſer Handlungsweiſe war eine 
gerichtliche Verurteilung der Mutter wegen 


ſchwerer Kuppelei zu neun Monaten Gefäng⸗ 


nis. Andere ſchwere Beſtrafungen der Sektierer 
find wegen ähnlicher Vergehen, 3. B. auch 
wegen Entführung Minderjähriger, teils ſchon 
erfolgt, teils noch zu erwarten. Jetzt iſt die 
ganze Geſellſchaft derartig in die Enge ge⸗ 
trieben, daß wenigſtens eine weitere Ausbreitung 
ihrer Lehren nicht mehr zu befürchten ſein dürfte. 

Schmentau. Niedergebrannt jmd 
der Gaſtwirtswitwe Zugowski in Lindenberg 
ein maſſiver Gaſtſtall und eine Scheune. 


Hale 


EN 


Thorn, den 16. Januar. 


— Kammer für Har elsſachen beim 
Landgericht Thorn. Im November v. Js. 
erſuchte die Thorner Handelskammer den 
Juſtizminiſler, anzuordnen, daß bei dem Land⸗ 
gericht Thorn eine Kammer für Handelsſachen 
gebildet werde. Ste führte dazu, nach dem 
Wortlaut des ſoeben verſand en Vierteljahrs⸗ 
berichts, aus: „Bereits im Jahre 1876 
ſprachen wir uns für e Errichtung einer 
Kammer für Handelssachen in Thorn aus, als 
uns die Königliche Regierung in Marienwerder 
um ein Gutachten darüber erſuchle, für welche 
Orte nach ihrer kommerziellen Bedeutung vom 
Standpunkte der kaufmänniſchen Intereſſen 
aus die Schaffung von Kammern für Handels⸗ 
ſachen erwünſcht ſein möchte. Dem Wunſche 
würde jedoch nicht entſprochen. Da indeß aus 
den kaufmänniſchen Kreiſen unſeres Bezirks 
immer wieder Stimmen laut wurden für die 
Bildung einer ſolchen Kammer, richteten wir 
unter dem 13. Juli 1896 eine Eingabe an den 
Tame, worin wir die Errichtung einer 

ammer für Handelsſachen in Thorn erbaten. 
Wir führten in dieſer Petition aus, daß die 
bei den Kammern für Handelsſachen beſtehende 


* 


Kagrinds 


ea Ditdeuifche Zeitung und 


Beilage zu Ur. 14 


Vereinigung von juriſtiſchen und kommerziellen 
Kenntniſſen und Anſchauungen die größtmögliche 
Gewähr biete für eine vollkommene Recht⸗ 
ſprechung auf dem Gebiete des Handels, auch 
käme ihnen das Verdienſt zu, durch Anbahnung 
und Beförderung von Vergleichen daraufhin 
gewirkt zu haben, daß langwierige Prozeſſe 
vermieden würden. Eine ausreichende ＋ 
geeigneter Perſönlichkeiten für das Amt eines 
Handelsrichters ſei vorhanden und wir ſeien 
überzeugt, daß dieſe ehrenamtliche Tätigkeit 
auch gern übernonommen werden würde. 

Darauf ging der Handelskammer unter 
dem 18. Dezember 1896 ein ablehnender Be⸗ 
ſcheid zu. In dieſem waren zwar G de der 
Ablehnung nicht angegeben, doch ſteht wohl 
zu vermuten, daß die Ermittelungen eine zu 
geringe Zahl der vor den Zivilkammern des 
Landgerichts verhandelten Prozeßſachen, die 
bei dem Beſtehen einer Kammer für Handels⸗ 
ſachen von dieſer hätten verhandelt werden 
können, ergeben hatten. Die Zahl dieſer Prozeß⸗ 
ſachen hat übrigens, wie der Landgerichtspräſi⸗ 
dent in Thorn unter dem 16. März 1900 mit⸗ 
teilte, in den Jahren 1896 1899 zugenommen, 
namentlich haben die Wechſelſachen ſich nicht 
unerheblich vermehrt. Da nun inzwiſchen 
wieder 7 Jahre vergangen ſind, in denen Handel 
und Induſtrie unſeres Bezirks weiter erſtarkt 
ſind, ſo dürfen wir wohl annehmen, daß eine 
Kammer für Handelsſachen jetzt ausreichende 
Veſchäftigung finden würde, um fo mehr, als 
in wenigen Jahren der Holzhafen bei Thorn 
eröffnet werden und Thorns Holzhandel und 
Holzindustrie damit einem bedeutenden Wachs⸗ 
tum entgegengehen wird. 

Wir geben uns daher der Hoffnung hin, 
daß Ew. Exzellenz unſeren Antrag wohlwollend 

1 


und ihm ochgene! It ſtattgeben 


n. 

— Fernſprec, erkehr i Thorn. Die 
Thorner Handelskammer bat as Kaiſerliche 
Telegraphenamt in 2 Horn in fols em Schreiben 
um Abſtellung einig Wißſtände, die fi beim 
Fernſprechverkehr gezeigt hatt: „Im Laufe 
der letzten Zeit iſt wiederholt bei uns Klage 
darüber geführt worden, daß bei Geſprächen 
mit anderen Städten die Verſtändigung ent⸗ 
weder unmöglich oder doch ſehr [wer und die 
hergeſtellte Verbindung daher ohne Nutzen ge⸗ 
weſen ſei. Ferner wurde über häuſige Unter⸗ 
brechung während der Geſpräche und über 
andere Mißſtände geklagt. Wir ſahen uns 
daraufhin veranlaßt, bei einer größeren Anzahl 
Thorner Familien anzufragen, welcheckrfahrungen 
ſie in dieſer Richtung gemacht haben. Welch 
lebhaftes Intereſſe für die Angelegenheit vor⸗ 
handen iſt, geht ſchon daraus hervor, daß faſt 
alle Befragten uns antworteten, und die Ant- 
worten beftätigen faſt durchgehend die oben» 
erwähnten Klagen. Was zunächſt die Ge⸗ 
ſoräche mit anderen Städten betrifft, jo ſoll eine 
Verſtändigung mit den folgenden Orten ſchwer, 
ja bisweilen unmöglich ſein: Berlin, Breslau, 
Deſſau, Frankfurt a. O. Janowitz, Lauen⸗ 
burg i. Pom., Leipzig, Magdeburg, Oppeln, 
Stettin. DieſeLiſte macht natürlich keinen Anſpeuch 
auf Vollſtändigkeit, beweiſt aber jedenfalls, daß 
„ie Rerbindungen vielfach ungenügend ſind. 
Wir bitten das Kaiſerliche Telegraphenamt er⸗ 
gebenſt, eine eingehende Prüfung der Fern⸗ 
leitungen vorzunehmen und, wo es notwendig 
iſt, für Abhilfe zu ſorgen. Ueber Herſtellung 
von Verbindungen, Unterbrechungen der Ge⸗ 
ſpräche u. a. m. ſind eine ganze Reihe von 
Beſchwerden vorgetragen worden. Wir geſtatten 
uns, die hauptjählichften hier anzuführen: 
1. Die Trennung der Ortsverbindungen erfolgt, 
ohne daß die Teilnehmer über die Gründe der 
Geſprächsunterbrechung verſtändigt werden. 
2. Während eines Geſprächs werden die Teil⸗ 
nehmer durch die Frage unterbrochen: „Sprechen 
Sie noch?“ 3. Wird kurze Zeit nach Beendi⸗ 
gung eines Geſprächs das Amt von neuem 
angerufen, ſo kommt es außerordentlich häufig 
vor, daß ſich das Amt ſelbſt bei wiederholtem 
Anklingeln nicht meldet. 4. Verſchiedene 
Leitungen ſcheinen ungenügend iſoliert zu ſein, 
da Geſpräche anderer Teilnehmer mitangehört 
werden können. 5. Bei Anrufen von außerhalb 
erfolgt der Anruf vom hieſigen Amt lange vor⸗ 
her, ehe der Teilnehmer von außerhalb ſich 
meldet. In einem einzelnen Falle iſt es dann 
noch vorgekommen, daß bei Anmeldung eines 
Ferngeſprechs dem Anmeldenden, der vergeblich 


drei Stunden gewartet hatte, auf Rückfrage 


Hammerſchläge und die Kaſſe geraubt. 


enleral⸗Hnzelger 2 


— Donnerstag, 17. Januar 1907. 


miigeteilt wurde, die betreffende Leitung ſei 
geſtört. 
graphenamt dankbar ſein, 
Sorge tragen wollte, daß dieſe Mißſtände bald 
in Wegfall kommen.“ 


Wir würden dem Kaiſerlichen Tele⸗ 
wenn es dafür 


— 


er 
Aus ALLER 
ra WEL 


= 


Wegen Gattenmordes verhaftet 


wurde in Michalkowitz, Kreis Kattowitz, der 
frühere Lehrer, jetzige Agent Richard Henke. 
Die Ehegatten liegen in Scheidung. 
Henke war ſeit einiger Zeit in der Familie 
eines Lagerverwalters in Michalkowitz als 
Wirtſchafterin tätig. Dort ſuchte ſie dieſer Tage 
der Ehemann unverhofft auf. Frau H. öffnete 
ihm ahnungslos die Tür, doch kaum, daß ſie 
den Einlaßbegehrenden erkannt hatte, verſetzte 
ihr dieſer vier Meſſerſtiche in Bruſt und Unter⸗ 
leib, jo daß die Betroffene fofort blutüber⸗ 
ſtrömt zuſammenbrach. Der Mörder flüchtete, 
wurde aber verfolgt und feſtgenommen. 
Frau erlag ihren ſchweren Ve gungen. 


Frau 


Die 
bgebrannt iſt in Deſſau das größte 


Spielwaren⸗Spezialgeſchäft von Noſcher. Der 
Schaden beträgt 100 000 


Mark. 

Nieder geſtrecht wurde in Halle in 
einem Zigarrenladen an der Promenade die 
Geſchäftsinhaberin von einem Unbekannten er 

e 
Geſchäftsinhaberin iſt ſchwerverwundet. 

Uebereinen Raubanfall, der nachts 
im Schnellzug Turin⸗Modane auf die 
Engländerin Suſanng Howes verübt wurde, 
wird gemeldet, daß die Dame allein in einem 
Abteil erſter Klaſſe reiſte. In Turin ſtieg ein 
eleganter junger Mann zu ihr ein; dieſer ver⸗ 
ſetzte ihr, während ſie ſchlief, einige ſchwere 
Hammerſchläge und raubte ihr Uhr, Juwelen 
und 400 Franken. Der Täter ſcheint vor 
Erreichung der franzöſiſchen Grenze abgeſprungen 
zu ſein. Frau Howes wurde ins Hoſpital nach 
Thambery gebracht; ihre ſchweren Schädel⸗ 
wunden machten eine Trepanation nötig. 

Schreibmaſchinenrekorde. Eine 
Angeſtellte in einem Bureau in Waſßington, 
Miß Mary Pretty, ſcheint bis jetzt die größte 
Meiſterſchaft im Maſchinenſchreiben erreicht zu 
haben. Sie hat nämlich in einem Zeitraum 
von 6 Stunden 20400 Worte geſchrieben, und 
zwar war es eine Abſchrift aus einem nicht 
ſehr leſerlichen Manufkript, bei deſſen Ent⸗ 
zifferung ſie ihre Arbeit häufig einige Sekunden 
unterbrechen mußte. Sie hat 76 Worte in der 
Minute oder 4560 in der Stunde geſchrieben. 
Die nächſte Rekordleiſtung nimmt ein Engländer 
James Wright, der Angeſtellte einer Maſchinen⸗ 
fabrik in Newcaſtle, für ſich in Anſpruch. Er 
hat 28944 Worte in ſieben Stunden geſchrieben, 
ohne ſich einen Moment auszuruhen, wie er 
ſtolz verſichert. Aber dieſe 28944 Worte wur⸗ 
den ihm diktiert, was die Arbeit gegenüber der 
von ſeiner amerikaniſchen Rivalin geleiſteten ſehr 
erleichtert. Einen Rekord in der Sorgfalt des 
Schreibens ſtellt Miß Sherman in Liverpool 
auf, die einen Roman von 80000 Worten mit 
der Maſchine geſchrieben hat, ohne mehr als 
drei geringfügige Fehler zu machen. Miß 
Gladys Walker, die von Geburt an blind iſt 
und einem Schreibmaſchinenbureau vorſteht, hat 
nach Diktat in einer Stunde vierzig Minuten 
5000 Worte geſchrieben und nur einen Fehler 
Die öchſte Leiſtung im Schnell 
ſchreiben in einer Minute weiſt James Wright 
auf, der 119 Worte ſchrieb und nur bei zwei 


Worten leichte Fehler machte. 


TANDELSTEIL 
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II) == 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 


vom 15. Januar. 
(Ohne Gewähr.) 


— — 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte FahtoreisProvifion uſancemäßig vom Käufer 
un den Verkäufer vergütet. 

Welzen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch hochbunt und weiß 734 Gr. 171 Mk. bez 

mländiſch rot 745 —775 Gr. 167-171 Mk. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 726-750 Gr. 
156½ Mk. bez 

Gerste per Tonne non 1000 Kllogr. 

inländiſch große 638-674 Gr. 152-158 MR. dez. 
tranſito große 683 Gr. 122½ Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 154164 ½ MR. bez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer⸗ 280 Mk. bez. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. 
rot 98-104 Mk. bez. 

Kleie per 100 Atlogr. Weizen- 9,20 — 9,95 Mk. bez. 

Nohzucker. Tendenz: ſtetig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 8,821/, MR. inkl. Sack Gd. Rende⸗ 
ment 750 franko Neufahrwaſſer 730 — 7,40 
Mk. inkl. Sack bez. 


ä —— —— ET 


Mühlen Etabliſſement in Bromberg 
Preisliſte. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


vom bisher 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund 15/1. 

44122 
Weizengries 660 16,20 | 16,20 
Weizengries Ur Er 15,20 | 15,20 
Kaiſerauszugmehl 5 18,40 | 16,40 
Weizenmehl 5 15,40 | 15,40 
Weizenmehl 00 weiß Band. 13,60 | 13,60 
Weizenmehl 00 gelb Band. 13, 13,40 
en 7 3 0 9,20 | 320 
Weizen⸗Futtermehl 5,60 | 5,60 
Weizen⸗Klelte 0. 5,40 | 5,40 
Roggenmehl zzz 12,80 | 12,60 
Roggenmehl 0 /TPl. 12,- | 11,80 
Noggenmehk !! 2 11,40 | 11,20 
Roggenmehl Irn. 8,80 | 8,60 
KommissMeÄhl . . 20. 10,80 | 10,40 
RoggenShrt . . ur 0. . 10,40 | 10,20 
Roggenflie . une. 5,60 | 5,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1j 4,— 14.— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 22 12,50 | 12,50 
ee N 11,50 11,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 10,50 | 10,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 10,— 10, —. 
Gerſten⸗Graupe Kr. 6 5 9,80 | 9,80 
Gerſten⸗Graupe — 8 9 
Gerſten⸗Grütze Nr. r 980 > 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 9,40 | 9,40 
3 S 9,20 9,20 
Gerſten⸗Kochmehll 9.— 8, — 
Gerſten⸗Kochm eh!! ee 
Gerſten⸗Futtermehllll. 5.60 | 5,60 
Gerſten⸗Buchweizengries a 
Buchweitzengrüge 2 0, 3 
Buchweitzengrügg e 2 —.— 


Eins — fünf — acht — el Entschhtigungen! 


Und alle wegen Erkältung. Karl huſtet, Willi 


— 
x hat Halsſchmerzen, Hermann iſt heiſer — und 
ſo geht es fort die ganze Reihe hindurch, und 
a Tag für Tag Wenn doch die Leute endlich 
. einmal begreifen wollten, welche Wohltat ihnen 
mit Fays echten Sodener Mineralpaſtillen 
S. an die Hand gegeben iſt! Wenn die Kinder 
ſtatt all der Leckereien, die ihnen doch nur 
> den Magen verderben, regelmäßiger Fays 
echteSodener bekämen, hätten wir nicht den 
zehnten Teil der Erkrankungen. Fays echte 
Sodener kauft man für 85 Pfg. in allen Apo⸗ 
iz thenen, Drogen- und Mineralwaſſerhandlungen. 


Erforſchen und Erfinden iſt die Loſung unſerer Zeit! 

Vieles wird erfunden, das raſch wieder zu Grunde 
eht und nur wenige Erfindungen tragen für die 
Menſchheit reiche Frucht. Eine ſolche, die immer mehr 
und mehr ihre Wohltaten entfaltet, iſt das Lanolin, 
das ſeine weite Verbreitung dem Umſtande verdankt, 
daß die Hygiene der Haut immer mehr in den Vorder⸗ 
grund des Intereſſes zu treten beginnt. So unzählige 
Mittel zur Pflege der Haut in den letzten Jahren 
unter den pomphafteſten Namen angeprieſen worden 
ſind, keines hat dem Lanolin gegenüber ſtandzu alten 
vermocht, da dieſes wie kein anderes Fett befähigt iſt, 
in allen denjenigen Fällen, in denen der Haut das Fett 
verloren gegangen iſt, gewiſſermaſſen einen Erſatz zu 
liefern. Das Lanolin⸗Toilette⸗Cream⸗Lanolin Marke 
„Pfeilring“ der Lanolin⸗Fabrik Martinikenfelde hat 
ſich als Schönheitsmittel für Erwachſene und Kinder 
ſowie in allen Fällen von Hautunreinheiten und Haut⸗ 
ausſchlägen als unentbehrlich bewieſen und iſt in 
jüngjter Zeit von Dr. E. Monin im „Figaro“ noch 
ganz beſonders als Einreibung gegen vorzeitig auf⸗ 
tretende Runzeln empfohlen worden. Beim Einkauf 
von Lanolin⸗Toilette⸗Tream⸗Lanolin, welches in allen 
Apotheken und Drogerien in Tuben und Doſen käuflich 
iſt, achte man darauf, daß jede Tube und Doſe zur 
Garantie der Echtheit die Schutzmarke „Pfeilring“ 
tragen muß. 


Hirsch sch 
Schneider -Akademie 


BERLIN C., Rethes Schloss 2. 


Prämliert Dresden 1874 u. Berliner Gowerbe-Aussteilung 187 
Neuer Erfol « ‚ Prämliert mit der goldenen Medaille 
in Frankreich 1 und goldenen 
Medaille in England 1897. Grösste, älteste, besuchteste und 
mehrfach krönte Fachlehranstalt der Welt. Be 
Bereits über 33000 Schüler ausgebildet. Kurse von 20 Mark 
an nnen am I. und 15. jeden Monats. Herren-, Damen. 
und Wäscheschneiderei. Stellen - Vermittelung- kostenlos 
Prospekte gratis, Die Direktion. 


— En 


feſtgeſetzt ift und daß die Wahlhandlung an dieſem Tage um 10 Uhr vormitt gs beginnt und um 7 Uhr nachmitt qs geſchloſſen wird. 
Indem wir untenſtehend die Einteilung der Wahlbezirae unter Bezeichnung der Wahlvorſfcher und deren 

olgen laſſen, fordern wir ſämtliche hierorts wohnenden wahlberechtigten Perſonen auf, 
ahlbezirks einzufinden und ihre Stimme abzugeben. Die W 
ſoll 9 zu 12 om groß und von mittelſtarkem Schreibpapier ſein; 


Bekanntmachun 


Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 17. Dezember 1906 (Nr. 300 dieſer Zeitung 
daß gemäß der Kaiſerlichen Verordnung vom 14. Dezember 1906 der Tag der Neuwahlen für den Deutſ 


Freitag, den 25. Januar 1907 


Die Ausfüllung des Zettels muß außerhalb des Wahllokals erfolgen. 


aufzulegen oder zu verteilen. 


Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben will, nimmt von 
amtlichem Stempel verſehenen Wahlzettelumſchlag, 
vorgeſehenen Ne enraum, wo er ſeinen Stimmzettel unbeobachtet in den Umſchlag ſteckt. 
Namen ſowie ſeine Wohnung und übergibt, ſobald der Protokollführer den Namen in der Wählerliſte aufgefunden hat, 
den Umſchlag mit dem Stimmzettel dem Wahlvorſteher oder deſſen Stellvertreter, der ihn in die Wahlurne legt. 

Wähler, welche durch körperliche Gebrechen behindert ſind, 
ber Beihilfe einer Vertrauensperſon bedienen 


ſtimmten Nebentiſch oder in den 
Vorſtandstiſch, nennt ſeinen 


vorſteher zu übergeben, dürfen ſich 


ahl wird durch Abgabe eines Stimmzettels von weißem Papier ausgeübt. 
er darf weder die Unterſchrift des Wählers, noch irgend ein anderes 
Es iſt nicht geſtattet, während der Wahlb indlung im Wahllokale Stimmzettel 


Stimmzettel, welche die Wähler nicht in dem abgeſtempelten Umſchlag oder welche ſie in einem mit 


abgeben wollen, werden vom Wahlvorſteher zurückgewieſen werden, 
8 Die Wähler dürfen in dem Nebenraum oder an dem Nebentiſch nur ſolange verweilen, 
um den Stimmzettel in den Umſchlag zu ſtecken. 


Nebentiſch nicht begeben haben. 


Nr. der 


Wahlbezirke 


—T!:! ... a ee 
1 Altſtädt. Markt, Araberſtraße, Badeanſtalt Baderſtraße, Bankſtraße, Bau- 
hof (ftädt.), Bazarkämpe, Brückenkopf und Wache, Brückenſtraze, Brücken⸗ 
torturm, Fährhaus, Hafenhaus, Hauptbahnhof, Jeſuitenſt aße, Kaſerne II. 
Laboratorium (altes), Marienſtraße, Offizier-Rafino Inf⸗Regt 21, Schank⸗ 

haus I und II, Schiffer auf den Kähnen, am Ufer und im Hafen, Segler⸗ 


Bezeichnung der MWahlbezirke 


ſtraße, Wächterbude auf dem Ferrariſchen Holzplatz. 


2 Bäckerſtraße, Brombergerftraße von Nr. 1 bis 18, Brombergertor « Dienft: 


wohnung, Coppernicusſtraße Defenſionskaſerne, Fiſcherſtraße von Nr. 1 


g. 
) bringen wir 


chen Reichstag auf a 


hierdurch zur öffentlich 


er ch, 


Zeichen enthalten. 


einer durch den Wahlvorſtand in dem Wahllokal aufgeſtellten Perſon einen mit 
der ſonſt kein Kennzeichen tragen darf, in Empfang. Er begibt ſich ſodann an einen hierzu be⸗ 


Darauf tritt er an den 
ihren Stimmzettel eigenhändig in den Umſchlag zu legen und dieſen dem Wahl⸗ 
einem Kennzeichen verſehenen Umſchlag 
ebenſo die Stimmzettel ſolcher Wähler, welche ſich in den Nebenraum oder an den 
als unbedingt erforderlich iſt, 


en Kenntnis, 
e 


tellvertreter ſowie der Wahllonaale 
ſich an dem obengenannten Tage in dem Wahllokale ihres 
Der Zettel 


zählung 


einſchl. Militär 


Wahlvorſteher 


Seelenzahl nach der 
letzten Volks 


3307 


Stadrat Kordes 


Stadtverordneter 
ährer 


3431 


bis 45, Grabenſtraße, Heiligegeiſtſtraße, Kloſterſtraße. Nonnentor, Reichs⸗ 
bank, Schiefer Turm, Turmftraße, Windſtraße. 


Bacheſtraße, Breiteſtraße, Culmerſtraße, Eliſabethſtraße von Nr. 10 bis | 3446 
Ende, Grützmühlentorkaſerne, Gerecht ſtraße von Nr. 23 bis Ende, Ge⸗ 
werbeſchule, Hoheſtraße Nr. 13 (Gymnaſium), Kreishaus und Landes⸗ 
polizeigefängnis, Lünette III, Manerſtraße, Paulinerftraße, Schillerſtraße, 
Schuhmacherſtraße, Stadttheater, Zwingerſtraße. 


4 Albrechtſtraße, Brauerſtraße, Ciſenbahn⸗Inſpektionsgebäude, Friedrichſtraße, 
Gerberſtraße, Jakobſtraße, Junkerſtraße, Karlſtraße, Kleine Marktitraße, 
Moltkeſtraße, Neue Artilleriekaſerne, Neuſtädt. Markt Nr. 1 bis 12 und 
22 bis Ende, Roonſtraße, Schloßſtraße, Werderſtraße, Wilhelmskaſerne. 


5 Bismarckſtraße, Culmertorkaſerne, Dienſtwohnung am Leibitſchertor und 
Wache ebenda, Eliſabethſtraße von Nr. 1 bis 9, Fortifikationsdienſtgebäude, 
Gerechteſtraße von Nr. 1 bis 22, Gerſtenſtraße einſchl. Garniſonlazarett, 
Hoheſtraße von Nr 1 bis 12, Hoſpitalſtraße, Katharinenſtraße, Leibitſcher⸗ 


| 
3395 


Stadtverordneter 
Rittweger 


| 3432 


torkaſerne, Neuftädt. Markt von Nr. 13 bis 21, Schankhaus II, Stro⸗ 
bandſtraße, Tuchmacherſtraße, Wilhelmsplatz, Wilhelmſtraße. | 


EEE . ——— 
6 Anſchlußnaſerne links vom Culmertor, Blockhaus am Reduit III, Culmer⸗ 


3204 


tor⸗Familienhaus, Culmertorhauptwache, Culmer Chauffee von Nr. 1 bis 51, 


ungerade Nr. und 


Nr. 2 bis 688 gerade Nr., Heppnerſtratze, Hilfslazarett I, 


Hirtenkate, Kaſernenſtraße, Kirchhofſtraße, Philoſophenweg, Pionierkaſerne, 
Querſtraße, Waldſtraße von Nr. 1 bis 77, Weißhöferſtraße. 


7 Brombergerſtraße Nr. 19 bis Ende, en e Fiſcherſtraße 

Nr. 47 bis Ende, Fort Plauen mit Familienhaus, 
Hofſtraße, Kinderheim, Kloß mannſtraße (früher Gartenſtraße), Mittelſtraße, 
Parkſtraße Paſtorſtraße, Roter Weg, Schulſtraße 
ſtraße, Talſtraße, Waiſenhaus, Wieſes Kämpe, Winkenau, Ziegelei. 


8 | Mebienftraße, Schulſtraße von Nr. 18 bis Ende einſchl Siechenhaus und | 3440 Stadtrat Kelch Stadtverordneter [Reſtauratien Höhne 
evangel. und kathol. Präparandenanſtalt, Ulanenkaſerne, Ulanenſtraße, Sieg (Saal) Mellien⸗ 
Waldſtraße von Nr. 78 bis Ende. ſtraße Nr. 106. 
9 Brunnenſtraße, Beückenpfeiler 18, Buchtaburg, Buchtakrug, Fa⸗ | 3362 Kaufmann Lehrer Tornow IV. Gemeindeſchule 
milienhaus auf der Jakobs⸗Eſplanade, Feſte König Wilhelm I mit Adolf Kuntze — Zimmer Nr. 6. — 
Familienhaus, Fort Bülow mit Familienhaus, Jakobs baracke, Jakobs⸗ Leibitſcherſtraße 
Kaſerne, Leibitſcher Chauſſeehaus, Leibitſcherſtraße, Oekonomiegebäude⸗ Nr. 44. 
| Jakobs⸗Eſplanade, Schlachthaus, Schlachthausſtraße, Schulſteigſtraße, 


10 Artillerieſtraße 


11 
Mocker gehörig) ausſchließlich 
(früher Moltkeſtraße) die Nr. 1 
12 
Bergſtraße 
Conduktfiraße 
tet 


Sandſtraße (früher 


(Früher Kirchofſtraße), 
Bahnwärterhäuſer Nr. 2, 229 \ 


(zu Thorn⸗Mocker gehörig, 
e (zu Thorn gehörig), Elfnerſtraße (früher Roonſtcaße), 
Graudenzerſtraße (zu Thorn⸗Mocker gehörig, früher Thornerſtraße) von 
Nr. 11 bis 19 ung. Nr., Kirchſtraße, Prinz Heinrichſtraße, Sackgaſſe, 
Bayernſtraße), (früher 
Moltkeſtraße), von Nr 5 bis 19 ung. Nr. und Nr. 8 bis 24 ger. Nr., 


Stadtbahnhof, Stärkefabrik, Trepoſcher Weg (u Thorn⸗Mocker gehörig; 
früher Jakobsſtraße), Viehmarktſtraße (zu Thorn⸗Mocker gehörig), Wein⸗ 
bergſtraße, Zeughaus büchſenmacherei. 


Bahnhofftraße, 


Nr. 11 bis 19 ung. 


2, 


zu Thorn gehörig), Bornſtraße von Nr 20 bis 
5 ) 0 früher Weißenburgſtraße), 


Sedanſtraße, Ulmenallee 


Wörthſtraße (früher Mittelſtraße). 


13 | Blücherſtraße, Bornſtraße von Nr. 3 bis 18, Culmer⸗Thauſſee (zu Thorn⸗ 
gehörig) von Nr. 53 bis 69 ung. Nr. und von Nr. 70 bis Ende, Culmer⸗ 173537 
Chauſſee (zu Thorn⸗Mocker gehörig, früher CTulmerſtraße), Endſtraße, 
Gartenſtraße (früher Prinz Friedrich Karlſtraße), Boßlerſtraße, Grenzſtraße, 
Janitzenſtraße, Kurzeſtraße (zu Thorn⸗Mocker gehörig), Kurzeſtraße (zu 

Thorn gehörig), Ritterſtraße (früher Bismarckſtraße), Waſſerwerk. 


Thorn, den 4. Januar 1907. 


N Gebrauchtes us 
Felöbalıngeleise 


mit oder ohne Wagen, ſucht zu 
kaufen 


C. Gränert, 
Bohenſalza, Alexanderſtr. Nr. g. 


— 


Kaufe mehrere hundert Zentner 


Roggen: Richtitpoh 


E. Gude, Mocker. 


1 Wohnung a8 5 2-15. 


haben. Off. M. T. a. d. Geſchäftsſt. 


rünhof, H. Ifsförſterei, 


Bahnhofswinkel, 
30, 230 a, 231, Bogenftraße, Eichbergſtraße, 
Fritz Reuterſtraße, Geretſtraße (früher Wilhelmſtraße), Kanalſtraße, Kies⸗ 
weg, Kometenſtraße, Königſtraße mit Kaſerne der Beſpannungsabteilung, 
Lindenſtraße von Nr. 46 bis Ende, Nonnenſtraße, Spritſtraße, Schwerin⸗ 

ſtraße, Waldauerſtraße, Werk L Estocg. 


Amts ſtraße, Götheſtraße, Graudenzerſtraße (früher Thornerſtraße zu Thorn⸗ 
Nr., Graudenzerſtraße 
(su Thorn gehörig), Grützmühlenſtraße, Hauptgraben (früher Talſtraße 
und Bacheſtraße), Koſakenſtraße, Lindenſtraße von Nr. 1 
ſtraße (früher Schillerſtraße), Rösnerſtraße, Roßgartenſtraße, Ulmenallee 
€ 3, 4, 6, Voßſtraße, Wieſenſtraße 

(früher Schulſtraße). 


Bergſtraße ir Thorn⸗Mocker gehörig, früher e eee 
nde, 


bis 45, Rayon⸗ 


Nr. 1 bis 17, Steile⸗ | 


3252 | Stadtrat Laengner 


3436 | Bauunternehmer 


Wilhelm Brofius 


3413 | Eiſenbahn⸗Kanzlei⸗ 
ſekretär a. D. Lemke 


3387 [ Stadtverordneter 


Hentſchel 


endgült. 
feſt⸗ 

geſtellte 
ählung 


Der Magiitrat 


Dr. Kersten. 


Das Grundstück 


ift unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


Wohnung mit Werkstati 


zu vermieten Strobandſtraße 19. 


ka den 


und Zubehör, worin von Herrn 
Carl Sakriss ein Kolonial- und 
Delikateſſen⸗Geſchäft betrieben, iſt 
vom 1. April zu vermieten. 
Siegiried Danziger. 


1 kleiner Laden zu vermieten. 
A. Wohlfell, Schuhmacherſtraße 24. 


In lebhafter Geſchäftsgegend wird 
ein großer Laden 
mit Kellerei 


zu mieten geſucht. Offeerten mit 
Preisangabe erbitte an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſes Blattes sub 
Geschälisladen. 


Culmerftrake 2 


!. Etage, eine herrschaftliche 

Wohnung von 6-8 Zimmern und 

Zubehör vom 1. April zu vermieten. 
8. Danziger. 

Wohnungen, 4 Zim. nebſt Zub 

u. 2 Zimmer nebſt Zub. zu vermiet. 

H. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24. 


Stadtverordneter 


Bächkermeiſter 
Satuezko — Si 
Bäckerſtraße Nr. 49. 


Stadtrat Glückmann] Stadtverordneter 
Mehrlein 


e 


Stadtrat Dietrich [Baugewerksmeiſter 


3025 Stadtrat Kriwes | Stadtrat Illgner 


Stadtrat Walter 


Stadtverordneter 
Leopold Broſius 


Lehrer Wieſe 


Gärtnereibeſitzer 


Stellvertreter 
der 
Wahlvorſteher 


Wahllokal 


Reſtauration 


Herzberg (Lietz), 
Seglerſtraßs en. 


Hellmoldt 


I. Gemeindeſchule 
Zimmer Nr. 1 — 


Stadtrat Schwartz Stadtrat Borkowski Reſtauration (Saal), 


Nicolai 


Mauerſtr. Nr. 60/62. 


Schützenhaus 
(kleiner Saal), 
Schloßſtraße Nr. 9. 


Aula der Bürger⸗ 
mädchenſchule 
— Eingang — 
Gerſtenſtraße 


acob 


Immanns Culmer⸗Chauſſee 
Nr 16. 


III. Gemeindeſchule 
Schulzimmer IV M) 
nördlicher Eingang 
Schulſtraße Nr. 6. 


Reſtauration (Saal) 
Regi 
Lindenſtraße Nr. 67a. 


Wiener Cafe 
(Saal) 
Goetheſtraße Nr. 1. 


Reſtauration (Saal) 
Rüſter, Graudenzer⸗ 
ſtraße Nr. 11 (früher 
Thornerſtr. Nr. 11.) 


Reſtauration 
(Saal) Preuß, 
Culmer Chauſſee 
Nr. 53. 


Guderian | 


| Balkon- Wohnung 


2. Etage, im Eckhauſe, beftehend 
aus 5 Zimmern, heller Küche, Bades 
einrichtung und Zubehör v. 1. 4. 07 
eventuell ſofort zu vermieten. 
Hermann Daun. 


1 Wohnung 
von 5 Zimmern mit ſämtlichem Zu⸗ 
behör und Laden mit Wohnung auch 
Pferdeſtall ſofort zu vermieten. 
Mellienſtraße 126. 


Schlachtpferde 


kauft und zahlt die höchſten Preiſe 
Roßichlächterei, Coppernicusfir. 8. 


Bürgergarten 


Bekanntmachung. 


Die in der Stadt Thorn und deren Vorſtädten einſchließlich Thorn⸗ 
Mocker wohnhaften, in den Jahren 1887, 1886, 1885 und die früher 
geborenen Militärpflichtigen, inſoweit, als fie keine endgültige Entſcheidung 
über ihre Militärverhältniſſe erhalten haben und noch Loſungsſcheine als 
Ausweis beſitzen, werden hierdurch au gefordert, die geſetzlich vorgefchriebene | 


Anmeldung > Stammrolle 
er Ze 


vom 15. Januar bis zum 1. Februar d. Is. 
in dem Militärbureau Rathaus 1 Treppe, Zimmer 19, zu bewirken. 

Die im Jahre 1887 Geborenen haben, falls ihre Geburt nicht in 
Thorn oder in Thorn⸗Mocker erfolgt iſt, Geburtsſcheine, die älteren Jahr⸗ 
gänge dagegen Loſungsſcheine vorzulegen. Geburtsſcheine werden zu 
dieſem Zweck von den Königlichen Standesämtern unentgeltlich erteilt. 
Loſungsſcheine, wenn ſie abhanden gekommen ſind, werden gegen Erlegung 
von 50 Pf. Gebühr bei demjenigen Zivilvorſitzenden erneuert, in deſſen 
Bezirk die erſte Ausfertigung erfolgt iſt. 2 

Taufbeſcheinigungen von Pfarrämtern, ſowie Beſcheinigungen 
zu Schulbeſuchszwecken werden nicht angenommen. 

Die zum e njährig⸗freiwilligen Dienſt Berechtigten welche ſich 55 
bereits im Beſitz des Berechtigungsſcheines bezw. des Befähigungs⸗ 
zeugniſſes zum Seeſteuermann befinden, haben in der oben angegebenen 
Zeit und in dem vorgenannten Bureau unter Vorlage des Berechtigungs⸗ 
ſcheines ihre Zurückſtellung von der Aushebung zu beantragen. 

Die Zurückſtellung erfolgt dann bis zum 1. Oktober 1910. Die fo 
Zurückgeſtellten ſind von der Verpflichtung der An⸗ und Abmeldung zur 
Stammrolle befreit. | 

Diejenigen, welche ſich noch nicht im Beſitze des Berechtigungs⸗ 
ſcheines befinden, die wiſſenſchaftliche Befähigung jedoch vor dem 1. April 
d. Js. vorausſichtlich erlangen werden, haben ſich ſpäteſtens bis zum 
1. Februar d. Js. bei der Königlichen Prüfungs⸗Kommiſſion für Einjährig⸗ 
Freiwillige in Marienwerder ſchriftlich zu melden. 

Dieſe letztbezeichneten Militärpflichtigen ſind ferner gehalten, 
in der obengenannten Zeit (vom 15. Januar bis 1. Februar d. Js.) 
ihre Anmeldung zur Stammrolle unter Vorlegung eines ſtandesamt⸗ 
lichen Geburt ſcheines zu bewirken. Be 

Wer die Anmeldung zur Stammrolle nicht binnen der vorgeſchrie⸗ 
benen Friſt bewirkt oder bei Umzügen — auch innerhalb der Stadt — die 
Anzeige davon unterläßt, ferner, wer die Nachſuchung der Zurückſtellung 
verjäumt, hat, ſofern nicht die Berechtigung für den einjährigen Militärs 
dienſt verloren geht, Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder Haft bis zu 3 Tagen 
zu gewärtigen. 

Thorn, den 4. Januar 1907. 


Der Sivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion 
des Aushebungsbeziris Thorn Stadtkreis. 


Zähne mit und ohne Baumenplatte, Bold: und 
Kautſchungebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
ebenſo Plombieren, Nervtöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. eider, 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Rats apotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem königl. Gouvernement. 


D 


Grab - Donkmäler und Kunststein - Fabrik 


Telefon 257 A, IRMER Bachestrasse 5. 


«rabdenkmäler und Grabtafeln 
5 in allen Steinarten in größter Auswahl 
ä ſtets am Lager. 5 
Anfertigung genau nach vorhandenen 
Muitern mit deufſcher, polniiher und 
hebräifcher Inſchrilt. g 
kange 


prima Dare ne — 
(Srabeintaffungen) inners 


4% en 


hrige Garantie, 


Aaabtaten Se ee 


Größen In ZementeKunlts 


85 teln und künitlihem Terrazzo=Marmor, 

; 5 eiferne Kreuze, Ketten- 

0 Ul Gitter, Anichlußgitter und 
— handenen Illultern.— 

freitragende, feuerlichere Treppen» 

Einlagen, Feniter = Umrahmungen, 

ern ar ring en Grenziteine, Zauns 

BI rue itänder, Kanalifations = Rohre. 
Iradentiichbeläge und Marmoreinrichtungen für Bäckereien, 

Fleiichereien, Frlieure etc, 


Granit- und Sandstein- Arbeiten jeder rt. 


Teilzahlungen gejtaitet. 


— Granit und Sanditein. — 
Vergrößerungen nach vors 
und Kunstschmiede. — 
Sellmfe, Koniolen, Abdeckplatten, 


il 


11107 
1 


POPOFF 


I 
cea mai find | 


NIARCA DE 


Man achte auf die Schutzmarke K & C. 


Die Schönste | Wohnungen. 


Im Neubau Araberstrasse 8, 
weiße, ſammetweiche Haut, ein zartes, kracken, hell und geſund, 4 Zimmer 
reines Geſicht mit roſigem jugend⸗ 

ſchen Ausſehen und blendend 
Hönem Teint erhält man bei tägl. 
Gebrauch der echten 


Stechenpferd-Liienmülch-Sei 


v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Leeiz 
J. M. Wendisch Nehi., Anders 
& Co., Paul Weber, M. Baral - 
kiewicz, Adolf Majer, Hugo 
Claass, Seglerſtraße 22 und 
Filiale Breiteſtraße 16, in der 
Löwen - Apotheke und Hats- 
Apotheke. 


Die 3. Zt. von Herrn Rentier 
Weiler bewohnte 


Parterre⸗Wohnung, 
Brombergerſtr. 70, beſtehend aus 
6 Zimmern, Küche und allem Zubehör 
iſt vom 1. April 1907 zu vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


1 oder 2 möhllerte Zimmer 


find von fofort zu vermieten 
altkädt. Markt 20, 1. Eig. 


mit Badeſtube, 2 und I Zimmer mit 
Küche zu vermieten ab J. 4. 07. 


deorg Doehn. 


Eine herrschaftl, Wohnung 
3. Et. von 6 Zimm., Badezimm. 
und großem Nebengelaß per 


1. April 1907 zu vermieten. 
Kaufhaus M. 8. Leiser. 


In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenſtraße 36 und Kloſterſtr 14 
find? 8 Wohnungen u. 2 Läden 
vom 1. 4. 07 oder früher zu ver⸗ 
mieten. Die Wohnungen nad) der 
Sen) Grabenſtraße haben 

alkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
ſich vorwiegend für Getreide⸗„Futter⸗, 
Mehl: und Vorkoſtgeſchäfte. Die 
Einrichtung der Läden geſchieht auf 
Wunſch d. Miet. 3. erfr. b. N. Tober, 
Grabenſtraße 16 1 oder im Neubau. 


Schöne Mittel-Wohnung 


mit Zubehör, 2. Etage, per 1. 4 07 
an ruhige Mieter für 450 Mark zu 
vermieten. Neuſtädtiſcher Markt 10. 


> Geipeniter = 


Groisitadtroman von H. Eormans. 


G. Fortſetzung.) 

„Du haſt mir geſtern Abend durch das erbetene Zeichen die 
Erlaubnis gegeben, dich zu beſuchen“, ſagte Oppenfeld, „aber ich 
darf dir nicht verſchweigen, daß ich wahrſcheinlich auch ohne 
dieſe Erlaubnis gekommen ſein würde. Ich habe eine Er⸗ 
klärung von dir zu fordern, die jeder weiteren Auseinander⸗ 
ſetzung vorangehen muß — und ich hoffe, auch du wirſt die 
Sache als ernſthaft genug anſehen, um mir die volle Wahrheit 
zu ſagen!“ 

Er ſetzte ſich nicht, und er legte nicht einmal ſeinen Hut 
aus der Hand, während er ein kleines zuſammengefaltetes 
Blatt, Ilkas Brief, aus der Taſche zog. Mit weit geöffneten 
erſtaunten Augen verfolgte Alexandra jede feiner Bewegungen. 
Sie hatte ſich halb aufgerichtet und den Oberkörper leicht auf 
den linken Arm geſtützt, deſſen weiche Linien und deſſen 
ſchimmernde Weiße der zurückfallende Aermel des loſen Ge⸗ 
wandes enthüllte. Ihre feiſchen, roten Lippen öffneten ſich zu 
einem kleinen Lächeln; denn noch wußte ſie ja nicht, wie ſie 
dem Unerwarteten zu begegnen habe, das ſich da mit einer ſo 
unbehaglichen Feierlichkeit ankündigte. Sie hatte nichts er⸗ 
fahren von dem, was inzwiſchen geſchehen war, und darum 
war es begreiflich, daß ſie noch an die Möglichkeit glaubte, 
irgend einer fatalen Erörterung mit einem munteren Scherz⸗ 
wort vorzubeugen. „Aber du ſcheinſt zu vergeſſen, mein 
teurer Freund, daß ich nur in der Operette zu agieren weiß, 
nicht im franzöſiſchen Sittendrama, für welches dein pathetiſcher 
Ton ungefähr paſſen möchte. Und überdies — wenn durch⸗ 
aus Erklärungen gegeben werden ſollen, wäre es da nicht 
viel natürlicher und angemeſſener, daß du ſelbſt den Anfang 
machteſt?“ 

Sie hatte es in leichtem, heiteren Tone geſprochen, mit 
dem ganzen metalliſchen Wohllaut ihrer biegſamen Stimme, 
und mit jenem fremdartigen, flaviſchen Akzent, der ihrer 
Ausdrucksweiſe einen ſo eigentümlich beſtrickenden Reiz verlieh. 
Aber heute ſchienen alle dieſe kleinen Künſte umſonſt ver⸗ 
ſchwendet zu ſein. Guidos Geſicht behielt ſeinen kalten, 

emeſſenen Ausdruck, und nicht mit der Miene eines Lieb⸗ 
haber, ſondern vielmehr mit derjenigen eines Richters trat 
er näher auf ſie zu, um ihr den . Brief zu überreichen. 
„Du wirſt nicht länger an eine Komödie glauben, wenn du 
bies geleſen haſt!“ ſagte er. „Es iſt müßig, vorher viele 
Worte zu machen.“ 

Sie nahm ihm das Blatt aus der Hand, noch immer 
lächelnd, und ohne ihre nachläſſige Stellung zu verändern. 
So lange ſie die Gefahr nicht kannte, gebot ihr die Klugheit, 
völlig unbefangen zu erſcheinen. Aber als ſie las, erſchrak 
ſie dennoch — und es war ein echtes, wirkliches Erſchrecken, 
an deſſen Aeußerungen ihre ſchauſpieleriſchen Talente keinen 
Anteil hatten. Guido, deſſen durchdringender Blick unver⸗ 
wandt auf ihr ruhte, ſah den jähen Wechſel der Farbe auf 
ihren Wangen und das Beben der ſchlanken Finger, die das 
Schreiben hielten. Aber er regte ſich nicht und erwartete 
ſtumm die erſte Aeußerung aus ihrem Munde. 

Minutenlang blieb es ſtill. deen ſtarrte noch 
unmer, wie von Entſetzen qe'ührt, anf den Brief, obwohl 


Nachdruck verboten) 

ſie ihn längſt zu Ende geleſen. Dann ließ ſie ihre Füße 
von dem Ruhebett herabgleiten und ſprang auf. „Ich 
glaube nicht daran!“ rief fie heftig, das Blatt auf den Tiſch 
werfend. „Fräulein Vilmay bedient ſich eines etwas gewalt⸗ 
ſamen Mittels, dich an ihr Herz zurückzuziehen — das iſt 
alles! — Und du biſt natürlich naiv genug, daran zu glauben, 
oder — oder der Vorwand iſt dir eben recht!“ 

Mit einem ſo feſten Druck, daß es ſie ſchmerzte, ergriff 
Guido ihr Handgelenk und führte ſie ans Fenſter. Da unten 
lagen im hellen, glitzernden Sonnenſchein die bereiften Wipfel 
des Tiergartens vor ihnen, ſo weit nur immer ihre Blicke 
reichten. „Schau hinab, Alexandra!“ gebot er, und ſeine 
Stimme war von ſchneidender Härte. „Unter den Bäumen 
da unten wurde ſie an dieſem Morgen mit durchſchoſſener 
Stirn gefunden. Wirſt du jetzt noch den Mut haben, ihr 
Andenken mit einem verleumderiſchen Wort zu beſchimpfen?“ 

Die Operettenſängerin ſtieß einen rei aus. Sie 
befreite ihre Hand aus der ſeinigen und floh, das Geſicht 
verhüllend, in die Tiefe des Zimmers zurück. Ein krampf⸗ 
ak Schluchzen erſchütterte ihren Körper. „Entſetzlich! 

ntjeglich I” ſtieß fie in kaum verſtändlichen Lauten hervor, 
und als ſie wahrnahm, daß Guido ſich nicht rührte, um ihr 
Beiſtand zu leiſten, warf fie ſich über das Ruhebett, um das 
Antlitz in die weiche Decke zu preſſen. Wortlos ſah der 
Aſſeſſor ihrem Beginnen zu. Seine Fingerſpitzen gruben ſich 
in die gepolſterte Lehne eines Seſſels, und feine Lipper. 
waren ſeſt zuſammengepreßt. Er war hierher gekommen mit 
der Gewißheit, daß 2 die eigentliche Mörderin Ilkas 
ſei, und mit der feſten Abſicht, ein ſtrenges Gericht über die 
Schuldige zu halten. Er war töricht genug geweſen, eine 
zeitlang allen Ernſtes zu glauben, daß feine leidenſchaftliche 
Liebe für ſie ſich um dieſer Toten willen in Haß verwandelt 
habe. Ja, er war ſelbſt der erſten, mächtigen Wirkung ihrer 
beraufchenden Schönheit gegenüber in jeinem Vorhaben feſt 
eblieben. Nun aber, da ſie unter dem Uebermaß des Ent⸗ 
fe ens hilflos und gebrochen vor ihm lag, nun fülite er, 
wie ſein vermeintlicher Haß dahinſchwand, und wie die alte 
Glut nur noch heißer und wilder hervorzubrechen drohte. 
Und er fragte ſich nicht, welchen Anteil ein rein finnliches 
Empfinden an dieſer Wandlung habe. Hätte die Wirkung des 
Schreckens Alexandras finnbetörende Schönheit nur für die 
Dauer weniger Minuten zerſtören können, ſo wäre Guido 
unzweifelhaft davor bewahrt geblieben, dem leidenſchaftlichen 
Rauſche noch einmal zu unterliegen. Aber die Pracht dieſes 
köſtlichen Leibes hatte ſich ihm kaum jemals ſo verführeriſch 
und ſo beſtrickend offenbart als jetzt, da ſie ſich niedergeworfen 
atte, ohne an eine kokette, theatraliſche Poſe zu denken. 
n zwei dicken Zöpfen fiel das goldglänzende, rotblonde 
aar über ihre Schultern hernieder, und die herrlich ge⸗ 
formten weißen Arme hoben ſich von dem dunklen Grunde 
des Teppiches ab, wie von der Hand eines griechiſchen 
Bildners gemeißelt. Er ſah das Beben des Spitzenbeſatzes 
unter dem ſtürmiſchen Wogen ihres Buſens, und das Blut 
ſtrömte ihm heiß zum Herzen, als ob er neben ihr auf die 


die finfen und feine Arme wild um fie ſchlingen müſſe, wie 
„den Stunden ihres ſeligſten Liebesglücks. 

Mit Mühe nur vermochte er ſich genugſam zu bezwingen, 
um ihr nichts von dem Sturm zu verraten, der in ſeinem 
Innern wühlte. Aber dieſes Schweigen und dieſe un⸗ 
natürliche Spannung konnte er nicht länger ertragen. Er 
näherte ſich ihrem Lager und berührte leiſe ihre Hand. 
„Höre mich an, Alexandra!“ ſagte er, und aus dem Ton 
ſeiner Worte war die vorige Härte bereits verſchwunden. 
„Es ſteht mir vielleicht nicht zu, als Ankläger vor dich hin⸗ 
zutreten; denn auch ich kann mich nicht freiſprechen von 
Schuld! Aber gerade, weil ich eine Kataſtrophe, wie dieſe, 
befürchtete, hatte ich damit gezögert, ihr jäh und unvermittelt 
die volle Wahrheit zu ſagen. Ich kannte die Tiefe der 
Leidenſchaft, die ſich hinter ihrem ſanften Weſen verbarg, und 
ich bin gewiß, daß ich früher oder ſpäter einen Weg gefunden 
hätte, der uns zum Ziele führen konnte, ohne dies Schreck⸗ 
liche heraufzubeſchwören. Nun hat das unbedachte Ein⸗ 
greifen einer grauſamen Hand alle meine Pläne und alle 
unſere Hoffnungen zerſtört! Das iſt furchtbar für dich und 
mich, und am furchtbarſten für den, der die ganze Laſt der 
Verantwortung zu tragen hat. Ich begreife deine Ver⸗ 
zweiflung, Alexandra, aber ich kann nichts tun, ſie zu lindern. 
Nicht, weil ich berechtigt bin, es von dir zu fordern, ſondern 
weil du ſelber das Verlangen haben mußt, dein Herz durch 
eine Mitteilung zu erleichtern, bitte ich dich, mir alles zu 

“jagen, was zwiſchen Euch geſchehen iſt! Sei gewiß, daß ich 
deine Leiden nicht durch meine Vorwürfe vermehren werde.“ 
„Durch deine Vorwürfe? — Sie erhob ihren ſchönen 
Kopf und ſah ihm ſtarr ins Geſicht. An ihren Wimpern 
hingen Tränen, und ihre Lippen zuckten; aber hinter der 
weißen Stirn hatte ſich in dieſem Moment blitzſchnell der 
Plan geſtaltet, nach welchem ſie ihr weiteres Verhalten ein⸗ 
zurichten habe. „Durch deine Vorwürſe?“ wiederholte ſie 
langſam, wie jemand, der Mühe hat, ſeine Gedanken zu 
ſammeln. „Ich verſtehe dich nicht, Guido! Welchen Anteil 
habe ich an dieſem Unglück? Welches Verſchulden kann mir 
beigemeſſen werden?“ 

Ihr ſchmerzliches Erſtaunen, das jo natürlich ſchien, 
ſetzte ihn in Verwirrung. Er dachte an die Möglichkeit, daß 
er fie ungerecht beſchuldigt haben könnte, und er erſchrak bei 
dieſem Gedanken. Aber er ſagte ſich zugleich, daß hie: 
Irrtum kaum N ſei. Und er zögerte nicht, je. 
Ueberzeugung Ausdruck zu geben. „Von dix allein kaan 
Ilka jene Mitteilungen empfangen haben, durch welche ſie 
in den Tod getrieben wurde. Ich ſelbſt hatte ihr nicht 
einmal eine leiſe Andeutung gemacht, und außer dir und 
mir wußte niemand unſer Geheimnis.“ 

»Und ich — ich ſollte es geweſen ſein, die es ihr ver⸗ 
raten? Wie klein, wie ſchimpflich mußt du von mir denken, 
wenn du das für möglich halten konnteſt!“ 

Guido fühlte den ſchmerzlichen Vorwurf in ihren Worten, 
er ſah den todestraurigen Ausdruck der ſonſt ſo leidenſchaftlich 
flammenden Augen, und um ſeine richterliche Strenge war 
es vollends geſchehen. „Aber wo in aller Welt ſoll ich dann 
noch eine Erklärung ſuchen für dieſes unglückſelige Rätſel!“ 
rief er aus. „Kannſt du mir ſchwören, Alexandra, daß du 
jetzt die volle, die unumwundene Wahrheit geſprochen, daß 

zwiſchen dir und Ilka kein Wort gefallen iſt, welches ihr 
unſer heimliches Einverſtändnis verriet?“ 

Die Operettenſängerin legte die Hand auf die Bruſt und 
ſagte, indem ſie ſeinen Blick aushielt, ohne mit den Wimpern 
zu zucken: „Ich ſchwöre es Dir bei meinem Leben und bei 
meiner ewigen Seligkeit, Guido!“ 

. Er nahm ihre beiden Hände und bedeckte ſie mit heißen 
Küſſen. „Vergib mir, vergib mir!“ flehte er. „Ich war 

meiner ſelbſt nicht mächtig, als ich dich einer Erbärmlichkeit 

fähig halten konnte. Aber es iſt verzeihlich, daß mich dies 
Schreckliche der klaren Beſinnung beraubte!“ 

Vielleicht war es auch nur dieſem Mangel an klarer Be⸗ 
ſinnung zuzuſchreiben, daß er trotz des furchtbaren Ereigniſſes, 
welches wie ein drohender Schatten zwiſchen ihnen ſtand, den 

Kr machte, Alexandra ſtürmiſch an feine Bruſt zu ziehen. 
Doch ſie wehrte ſich gegen ſein Beginnen und entwand ſich 
me ſenfter Entſchiedenheit feiner Umarmung. durch die 
Höſte des Zimmers von ihm getrennt, ſagte ſie mit einer 
Heicruchſeit die durch dos leiſe Beben ihrer Stimme nur 
noch wu hongsvoller wurde „Wen auch immer das Ver⸗ 
ſchulden teſſen mag, Eid — wir dürfen einander 19 0 
mehr anpıyoren! Wi Sonnen diefe unglückliche Tote nicht 
wieber zuen Leben wegen; ober wir lEzren ihre r je 


Seele vielleicht erlöſen durch das Opfer, welches wir ihr 
bringen. War doch das Glück, auf das wir hofften, viel zu 
köſtlich, um jemals zur Wirklichkeit zu werden.“ 

Der Aſſeſſor atmete ſchwer. Er glaubte an die Auf⸗ 

richtigkeit ihrer Worte und daran, daß es ihr heiliger Ernſt 
ſei mit jedem einzelnen von ihnen. Und was ſie da zu ihm 
geſprochen, war ja nichts anderes, als was er ſelbſt ihr zu 
ſagen beabſichtigt hatte, da er dies Zimmer betreten. Von 
dem Augenblick an, in welchem er die Nachricht von Ilkas 
freiwilligem Tode empfangen hatte, war ihm der Verzicht 
auf dieſe ſündige Liebe als eine natürliche, unabweisbare 
Pflicht der Ehre erſchienen. Und jetzt, da er von den Lippen 
des ſchönen Weibes den Ausdruck derſelben Ueberzeugung 
vernehmen mußte — jetzt dünkte es ihm doch ſo hart, ſo un⸗ 
ſäglich grauſam, als müſſe er ſich mit feiner ganzen Leiden⸗ 
ſchaft dagegen empören, und er zürnte der Geliebten, daß ſie 
Kraft genug beſeſſen hatte, das vernichtende Wort der Trennung 
auszuſprechen. 
Und Alexandra war ſich der Macht ihrer Perſönlichkeit 
gut genug bewußt, um gerade dieſen Erfolg ihrer Erklärung 
vorauszuſehen. Sie hatte nicht viel Zeit gehabt zu klugen 
Berechnungen; aber mit dem feinen Inſtinkt des Weibes war 
ſie einer glücklichen Eingebung gefolgt. Sie hatte ihm die 
tödliche Waffe aus der Hand gewunden, und jte hatte damit 
zugleich das einzige Mittel gefunden, das ihr den halb Ver⸗ 
lorenen zurückgewinnen konnte. Und es erſchreckte ſie nicht, 
daß ſich die Wirkung ihres geſchickten Schachzuges nicht auf 
der Stelle offenbarte. Sie wußte wohl, daß ſie an jenem 
Ehrbegriff, in deſſen gehorſamer Anbetung Guido auferzogen 
war, einen mächtigen Gegner habe, und daß das Zünglein 
der Wage leicht zwiſchen ihr und dem weſenloſen Götzen, den 
er „Ehre“ nannte, ſchwanken könne. Aber fie zweifelte doch 
nicht, daß ſie es ſein würde, welche früher oder ſpäter den 
Sieg davontragen müſſe, und ſie ſetzte darum ihr hohes Spiel 
getroſt auf eine einzige Karte. 

Guido hatte in der Tat den Widerſpruch unterdrückt, der 
ſich ihm ſo heiß hatte auf die Lippen drängen wollen. Sein 


Schweigen ließ nur eine einzige Deutung zu, die Deutung, 


daß auch er für ihre Liebe an keine Zukunft mehr zu glauben 
wage. Er nahm ſeinen Hut, und ohne ſich ihr noch einmal 
zu nähern, ſtreckte er ihr ſeine Hand entgegen. „Lebe wohl, 
Alexandra!“ ſagte er leiſe. „Müſſen wir uns trennen, ſo 

den Abſchied kurz ſein, damit ich imſtande bin, ihn zu 
ertragen!“ 

Sie nahm die dargebotene Hand nicht an. Indem ſie 
das Geſicht abwendete, als ob ſie ihre Tränen verbergen 
müſſe, winkte ſie ihm, ſie zu verlaſſen. „Geh!“ kam es mit 
gepreßter, tonloſer Stimme von ihren Lippen. „Geh! — Du 
darfſt mich nicht mehr berühren, und wir dürfen uns niemals 
wiederſehen!“ 

Und Guido ging wirklich — wenigſtens bis zur Tür, 
die ſich n' mehr vor ihm öffnen ſollte, ſobald er ſie hinter 
ſich geſchloſſen. Als er den kalten Meſſinggriff in der Hand 
hielt, ſchien er ſich des Opfers, welches er da auf ſich zu 
nehmen beabſichtigte, erſt in ſeiner ganzen Schwere bewußt 
zu werden. Mit heißem Blick überflog er das kleine, in 
ſeiner geſchmackvollen Eleganz ſo trauliche und anheimelnde 
Gemach, deſſen Wände die verſchwiegenen Zeugen ſeiner 
höchſten Glückſeligkeit geweſen waren. Und übermächtiges 
Verlangen ergriff ihn mit wilder, unwiderſtehlicher Gewalt, 
als ſeine brennenden Augen noch einmal auf der ſchlanken 
Geſtalt der Sängerin ruhten. Wie oft auch ſein entzündliches 
Herz aufgeflammt war unter den Feuerblicken ſchöner Frauen, 
die das Schickſal in ſeinen Lebens weg geführt, niemals hatte 
er mit ſo inbrünſtiger, ſelbſtvergeſſener Leidenſchaft um den 
Beſitz eines Weibes gerungen, als um den dieſer ſinn⸗ 
berückenden Gaullerin. Und als die Vielgefeierte feinen Line 
werbungen wochenlang nur kühl abweiſende Zurüdhaltung 
entgegengeſont, da hatte er, um ihr Mißtrauen zu beſiegen, 
bei ſeiner hre und bei der unbefleckten Reinheit ſeines 
Wappenſchildes geſchworen, daß er bereit ſei, ihr alles zu 
Füßen zu legen, was er ſein eigen nenne, daß er nicht eine 
Minute zögern würde, ir auch das ſchwerſte Opfer zu 
bringen, welches ſie von ihm verlangen könne. Und nun 
ſollte das eſpenſt einer Toten, ſollte ein weſenloſes 
Phantom, eine bloße Einbildung imſtande ſein, ein Glück zu 
erftören, für deſſen Beſitz er mit freudigem Herzen alles hatte 

aran ſetzen wollen! Wie ſeltſam war es doch, daß ihm in 
dieſen Augenblicken des letzten Entſcheidungskampfes nichts 
non alledem einfiel, was er ſich beim Empfange der Todes⸗ 
nachricht und auf dem Wege zu Alexandra geſagt hatte! Das 


vermeintliche Gebot feiner Ehre erſchien ihm nur noch wie 
ein thörichter Aberglaube, denn vor ſeiner Seele ſtand nicht 
mehr wie vorhin das ſtille, ſanfte, vorwurfsvolle Antlitz 
Ilkas; er ſah nur noch das ſchöne, blühende, lebendige Weib 
— er war ihr ſo nahe, daß er faſt den ſüßen Duft ihres 
Gewandes einatmete — er wußte, daß ſie ſein war, wenn er 
es wollte — und er war nicht mehr ſtark genug, dieſer über⸗ 
mächtigen Verſuchung zu widerſtehen. 

Seine Hand fank von dem Türgriff herab, er ſchleuderte 
den Hut auf den Boden, und mit dem Aufſchrei: „Alexandra 
— mein Weib!“ preßte er die Sängerin wie ein Raſender 
an ſeine Bruſt. 

Sie aber führte ihre Rolle meiſterlich zu Ende, ohne daß 
eine andere Aeußerung als das Aufleuchten in ihren dunklen 
Augen die triumphierende Genugtuung der Siegerin verraten 
hätte. Für die Dauer weniger Sekunden ruhte ſie, gleichſam 
überwältigt von der Macht ſeiner Leidenſchaft, willenlos, hin⸗ 
gebend in ſeinen Armen. Dann aber machte ſie ſich frei, und 
es ging wie ein Erſchauern über ihren Leib. „Was beginnſt 
du?“ fragte ſie vorwurfsvoll. „Geh! — Ich beſchwöre dich 
eh! Ich bin nur ein ſchwaches, liebendes Weib — aus 
F ſollteſt du in dieſer Stunde ſtärker ſein. 
als ich! 

„Aber ich will nicht ſtark ſein, Alexandra — ich will 
nicht, weil ich es nicht kann! — Sind wir denn wirklich 
ſchuldig an dem Blute dieſer Unglücklichen? Können wir 
verantwortlich gemacht werden für unſere Liebe? Kann 
das ein Verbrechen ſein, was unabhängig iſt von unſerem 
Willen — was uns unwiderſtehlich mit ſich fortreißt, wie 
verzweifelt wir uns auch dagegen wehren möchten? Das 
unerbittliche Schickſal war es, das Ilka vernichtet hat, nicht 
unſer Verſchulden! Ich hätte um ihrelwillen auf die Hoffnung 
verzichten können, dich zu beſitzen; aber ich wäre nie 
mehr imſtande geweſen, die erſtorbene Liebe für fie von 
neuem zum Leben zu erwecken! Und dieſe Erkenntnis war 
es, welche ſie in den Tod getrieben hat — nicht der Wunſch, 
ſich noch ſterbend an einer Nebenbuhlerin zu rächen, deren 
Namen ſie wahrſcheinlich nicht einmal kannte! Für mein 
Glück wollte ſie ſich opfern — und wir wollen dies Glück 
aus ihren Händen empfangen wie ein Geſchenk, wie ein 
heiliges Vermächtnis! Bruſt an Bruſt geſchmiegt wollen 
wir ihr Andenken dankbar wie das einer Heiligen verehren!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Paul Petroffs Bruder. 
Aus dem Ruſſiſchen von J. Rewelsky. 

(Schluß.) (Nachdruck verboten). 

Der Zug raſte weiter, und die beiden Männer ſahen ein⸗ 
ander an. Der ältere ſprach zuerſt: „Mein lieber Freund, 
Sie tun mir aufrichtig leid. Sie brauchen kein ſo böſes 
Geſicht zu machen, denn jetzt bin ich ein Menſch, und vorhin 
war ich ein Agent der Geheimpolizei.“ 

„Ich wünſchte, meine Hände wären frei“, ſtöhnte der andere. 

„Sie würden doch nicht etwa einem alten Manne, der nur 
feine Pflicht getan hat, ein Leid zufügen? Und übrigens —“ 
er ſchlug gegen die Taſche, in der er den Revolver hatte. 

„Ich fürchte mich nicht zu ſterben.“ 

N "Das weiß ich, hören Sie. Schon ſeit lange find Sie 
verurteilt, und jeiidem Sie und Ihr Bruder nach jener ber: 
hängnisvollen Exploſion aus Moskau geflohen waren, hat 
man Sie unausgeſetzt beobachtet. Wäre es mir nicht 
gelungen, Sie nach Rußland zu locken, ſo wäre es eben 
anderen gelungen. Die kaiſerliche Regierung fängt ſtets den, 
den ſie fangen will, und auch Sie, Paul Petroff, wollte ſie 
fangen; die Schwierigkeit lag nur darin, daß Ivan Ihnen ſo 
ähnlich ſah, — Sie lächeln ja — und Ihr beide hieltet ſtets 
ſo feſt zuſammen, daß wir fürchten mußten, man könnte uns 
einen Streich ſpielen, und wir möchten den Falſchen faſſen. 
Aber Sie waren brav, Sie wollten das Opfer Ihres Bruders 
nicht annehmen — aber Sie lachen ja ſchon wieder; ja, Sie 
ſind eben ein Glückskind.“ 

„Und nach welchem glücklichen Ort bringen Sie mich?“ 


„Und wozu werde ich verurteilt werden? Zu den 
ſibiriſchen Bergwerken?“ 

„Ein ſolch furchtbares Schickſal erwartet Sie nicht, wohl 
aber der Tod. Wollen Sie mir es glauben? Ich bewundere 
Sie, ich bin Ihr Freund. Iſt das nicht recht mertwürdig? 
Aber bei der heiligen Reliquie, die ich hier trage, ſchwöre ich, 


„Nach der Peter⸗ und Paulsfeſtung.“ „ ſchrieben. 


Pan Petroff, er ſoll leben und Paul meh ſterben. 
l, 


daß ich die Wahrheit geſprochen habe. Auch ich hatte einſt 
einen Sohn, meinen Cyrill, mein einziges Kind, er ſtarb den 
Tod durch Henkershand. Manchmal, in der Stille der Nacht, 
weine ich um ihn und ringe meine Hände. Ich liebte ihn — 
oh, feiner weiß wie ſehr! Ich freute mich über fein ſchönes 
Geſicht und ſeine hübſche 8 iet über ſein anmutiges Weſen, 
und ſtolz war ich auf ſeine Liebe zu mir und ſeine herrlichen 
Talente; er aber wurde ſeinem Zaren und ſeinem Vaterlande 
zum Verräter, und ich — ich, ſein Vater — hab' ihn ſelber 
denunziert.“ 

Der alte Mann vergrub ſein Geſicht in ſeine Hände und 
ſaß zitternd und ſchweigend da. 

„Warum erzählen Sie mir das?“ fragte endlich der 
Gefangene. l 

Das Geſicht des alten Mannes ſchien zu glänzen, als er 
jetzt aufſah. „Weil Sie ihm ein bischen ähnlich ſehen; weil 
ich jetzt, nachdem ich meine Pflicht getan habe, Sie gerne 
wiſſen laſſen möchte, daß ich auch nur ein Menſch bin, daß 
ich Mitleid fühlen und auch lieben kann. Sagen Sie mir, 
kann ich noch etwas für Sie tun? Retten kann ich Sie nicht, 
das kann niemand. Aber vielleicht wollen Sie Ihre Freunde 
von Ihrem Schickſale benachrichtigen; vielleicht wünſchen Sie 
jemanden zu ſehen —“ 

„O! Kann ich das? Auch in der furchtbaren Feſtung?“ 

„Ja, ich habe die Macht, dieſe Erlaubnis zu erteilen.“ 

„Einem jungen Mädchen hätte ich gern Lebewohl geſagt.“ 

„Ich will ſie zu Ihnen bringen. Wer iſt es?“ 

„Schwören Sie mir, daß ihr kein Leid widerfahren ſoll.“ 

„Bei dieſem Kreuz und bei meinem Schöpfer ſchwöre ich es.“ 

„Vera Varoni heißt ſie und auf dem Dmitri Proſpekt 
wohnt ſie. Ich bitte Sie aber, beunruhigen Sie fie nicht, 
Sagen Sie ihr nur, Paul Petroff iſt verhaftet, und nur ein 
geringes Vergehen wird ihm zur Laſt gelegt. Ich ſelber will 
ihr die Wahrheit ſagen.“ N 

In der Peter⸗ und Paulsfeſtung gibt es kleine Kerker⸗ 
zellen, die tief unter dem Spiegel der Neva liegen. Kerker, 
in denen die ewige Finſternis herrſcht, die immer naß ſind 
von dem ekelhaften ſtinkenden Schlamm, der vom Fluſſe aus 
hereindringt. Aber auch geräumige Gefängniszellen gibt es 
dort, die zwar recht einfach ausgeſtattet, aber doch warm und 
eſund ſind. Und in einer dieſer Zellen war auf Geheiß von 
Aiudrowsky der Gefangene gebracht worden. Unberührt ſtand 
auf dem Tiſche ſein Mittagsmahl, aus einer fetten Suppe 
und Schwarzbrot beſtehend; er war zu beſchältigt, um zu 
eſſen — er lauſchte und ſchrieb. Endlich ſchlug die Glocke 


und ſein Herz pochte laut, als er aufſprang, denn die Stunde 


war herangenaht, die man ihm verſprochen hatte. Eine 
Minute verſtrich und noch eine. Sie kam nicht; er war ein 
Dummkopf geweſen, dieſem verräteriſchen Schuft zu glauben. 
Aber borch! Er bedeckte das Geſicht mit ſeinen Händen, 
denn er hörte eine Tür ſchlagen und ein Kleid rauſchen. 

Nummer neun, fünf Minuten ſind Ihnen erlaubt.“ Die 
Tür wucde geſchloſſen, Vera war bei ihm. 

„Paul! Geliebter! Oh, allmächtiger Himmel, es iſt ja 
Sven!” „Leiſe, mein liebes Mädchen, leiſe!“ 

„Sie halten dich aber für Paul. Oh! Ich verſtehe, 
du biſt an ſeinen Platz getreten, aber er wußte das nicht, 
denn ſonſt wücde er's nicht erlaubt haben. Er ift lein Feigling.“ 
„Er wußte es nicht; ich habe ihn — und auch ſie überliſtet.“ 
„Das iſt aber nicht recht — das darf nicht ſein — das 
ſag' ich Ihnen. He! Schließt die Tür auf.“ 

„Pſt, leiſe! Willſt du ihm den Henker überliefern? 
Höre, Vera, nichts kann mich retten. Selbſt wenn du es 
ihnen ſagen würdeſt, ſo wäre ich doch in den Augen der 
Regierung ſchuldig. Ich bin aber vollkommen zufrieden, ja, 
ich bin ſogar froh, glücklich bei dem Gedanken, daß Ihr ein⸗ 
ander heiraten und glücklich werden werdet.“ 

„Nie — nie können wir glücklich werden.“ 

„Liebes Schweſterchen, die Jahre werden Euch ſchon das 
Glück bringen, wenn Ihr vielleicht auch manchmal an mich 
denken werdet. Die Minuten fliegen. Verlaſſe heut' Abe 
noch St. Petersburg und reiſe nach London. Gib ihm dieſen 
Brief; er gefährdet dich nicht, denn er iſt in Chiffren ge⸗ 
Er ſagt ihm alles. Siehſt du: Ich l 

e 
Wohl, noch einen Kuß und nochmals lebe wohl, mein Sch 
Sage ihm, daß ich dich geküßt habe; er wird deswegen ni 
höſe ſein, denn es war ja der Kuß eines Bruders, der dich 
nie mehr ſeyen wird.“ 


* 


Eingewachfene Nägel. 
Ein erfahrener franzöſiſcher Arzt empflehlt eingewachſene 


Nägel folgender Behandlung zu unterziehen: Nach einem 
etwas verlängerten Fußbad wird der kranke Nagel leicht, aber 
möglichſt vollſtändig abgetrocknet, dann mit einem Pinſel 
zwiſchen Nagel und Granulationen Traumatiein (eine Löſung 
von Guttapercha in Chloroform) Be mehrmals täglich, 
ſpäter ſeltener, eingeführt. Infolge der anäſthetiſierenden 
Wirkung des Chloroforms folgt der Applikation ein Wohl⸗ 
behagen. Sonſt iſt nichts am Nagel vorzunehmen und ge⸗ 
duldig abzuwarten, bis er genügend gewachſen iſt, um den 
überſtehenden Teil quer abzuſchneiden, die Ecken leicht ab⸗ 
zuſtumpfen, ferner iſt einige Zeit möglichſt gar nicht zu gehen 
und weites Schuhwerk zu gebrauchen. Die Wirkung des 
Traumaticins beſteht darin, daß das Chloroform in die 
kleinſten Furchen des Fleiſches eindringt, nach Verdunſtung 
desſelben bildet das zurückbleibende Guttapercha eine dünne 
Decke, welche den Nagel von den Granulationen trennt und 
dieſe vor äußeren Einflüſſen ſchützt. Um dieſen Schutz zu 
vervollſtändigen, empfiehlt es ſich, die Zehe mit einer He 

5 zu bedecken, die man nach jeder Pinſelung 
aufſetzt. ; 
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Ein königlicher Maler. 

König Friedrich Wilhelm J. von Preußen malte in ſeinen 
Mußeſtunden gern in Oel und hatte ſeine Freude an dieſen 
Bildern. Als eines ihm beſonders gut geraten ſchien, ließ er 
einen Kunſthändler kommen, deſſen Laden er öfters beſuchte, 
zeigte ihm das eben vollendete Gemälde und fragte, was es 
wohl wert ſei? Dieſer rühmte die Arbeit ſehr und ver⸗ 
ſicherte, das Gemälde ſei unter Brüdern 200 Taler wert; der 
König lächelte wohlgefällig, ſagte: „Dafür ſoll Er's haben!“ 
und ſchickte ihm das Bild nebſt der Rechnung zu. Der Kunſt⸗ 
händler bezahlte ohne Widerrede, ließ das Bild prächtig ein⸗ 
rahmen, 7905 8 einen großen Bogen Papier an dem Rahmen, 
ſchrieb darauf die Worte: „Von Seiner Majeſtät dem Könige 
eigenhändig gemalt!“ und ſtellte das Bild vor ſeinem Laden 
auf. Das zog einen Haufen von Zuſchauern herbei, der ſich 
von Minute zu Minute vergrößerte. Als das dem Könige 
27 60 wurde, geriet er in Zorn und ließ dem Kunſthändler 

efehlen, das Papier ſogleich fort⸗ und das Bild hinein⸗ 
zunehmen; der Kunſthändler aber ſtellte alleruntertänigſt vor, 
er kaufe nur, um zu verkaufen, müſſe für dieſen Zweck ſeine 
Bilder ausſtellen und ſei verpflichtet, die Namen der Meiſter 
zu nennen, deren Werke er ausbiete. Der König ſchickte dem 
Kunſthändler die 200 Taler zu und verlangte das Bild zurück, 
der aber erwiderte, er ſei Kaufmann und müſſe vom Profit 
leben, er könne das Bild unmöglich für den Preis laſſen, für 
den er es eingekauft; er habe geſagt, das Bild ſei unter 
Brüdern 200 Taler wert, im Kunſthandel habe es einen bei 
weitem höheren Wert, unter 300 Talern könne er es nicht 
fortgeben. Der König ſagte kein Wort, ſchickte die Summe 
und ließ das Bild abholen, aber den Laden beſuchte er nicht 


wieder. 1 
[ES neuen 4 Pneu Aueh ar 
Aberglauben im 16. Jahrhundert. 


Wie tief der Stand des damaligen Naturwiſſens war, 
int nichts deutlicher, als der verbreitete Aberglaube. Selbſt 
Melanchthon glaubte an die Aſtrologie ſo feſt, daß er einen 
Ruf nach Dänemark und England ausſchlug, weil ihm als 
Kind ein Mathematiker die Nativität geſtellt hatte, daß Nord⸗ 
ſee und Oſtſee ihm Gefahr bringen würden. Der Tübinger 
Profeſſor der Mathematik und Aſtronomie, Stöffler, ver⸗ 
kündete auf das Jahr 1524 eine allgemeine Sündflut, weil 
dann Saturn, Jupiter und Mars zuſammenträfen. Der be: 
rühmte Mann fand überall Glauben, eine allgemeine Angſt 
entſtand. Der Präfident Aurice in Toulouſe ließ für fh 
und feine Familie zur Rettung eine große Arche bauen, und 
ein Wittenberger Bürgermeiſter flüchtete ſich an dem Schreckens 


tage einem Wiertel Gebräu Bier auf den oberſten Boden 
ſeines Hauſes, um dem Waſſerſchwall in tröſtlichem Bier⸗ 
genuß wenigſtens ſo lange wie möglich ſich zu entziehen. — 
Stand es ſo mit dem Naturwiſſen der Zeit, dann begreift 
man wohl, daß Copernikus ſagen konnte: „Was dem Volke 
gefällt, verſtehe ich nicht, was ich verſtehe, gefällt ihm nicht. 
Wir find geſchiedene Leute.“ — Ein wenig anders iſt es, 
Gott ſei Dank, denn doch ſeitdem geworden! 


Gerichts gebrauche im Mittelalter. 

Der Hund bei den Rolandsſäulen, wie wir ihn, zu den 
Füßen derſelben liegend, oft abgebildet finden, galt unzweifel⸗ 
haft als Symbol der Treue, der Klugheit und der Wachſam⸗ 
keit bei der Rechtſprechung. Hiervon läßt ſich auch die Be⸗ 
zeichnung Hundredum-centena (Hund⸗Gerichte, Hund⸗Dinges) 
herleiten, wie denn auch der Gerichtsfrohn Hunno, Hun oder 

und genannt wurde. Zu den Verrichtungen desſelben ge⸗ 
örte namentlich, daß er beim Hinausführen eines Delin⸗ 
quenten, welcher durch den Strang hingerichtet werden ſollte, 
dreimal wie ein Hund aus einer Hecke bellen mußte. Zu⸗ 
weilen ward auch neben dem Uebeltäter, oder zu beiden 
Seiten desſelben, ein Hund aufgehängt, wie dies noch 1462 
zu Halle bei einem Juden geſchah, den man an den Beinen 
gehenkt hatte. Auf der Rolandsſäule in Bremen befand ſich 
ein Löwe und ein Hund abgebildet, beide um einen Knochen 
ſtreitend, und darunter die Inſchrift: „Eenem jeden dat ſyne.“ 
In jenen alten Zeiten, wo die Jagd eine Haupt⸗ und Lieb⸗ 
lingsbeſchäftigQung der Fürſten bildete, mußte derjenige, 
welcher einen Jagdhund getötet, zuweilen eine Buße in Ge⸗ 
treide entrichten. Man ſtellte das tote Tier auf den Kopf 
und überſchüttete es ſo lange mit Weizen, bis nur noch der 
Schwanz hervorgukte. In Berlin und in der Mark ward 
den Jagdhunddieben von dem Scharfrichter das Zeichen eines 
Hundes auf die Backe gebrannt. 


Spinnlied. 


Schnurre, ſchnurre hurtig, Rädchen! 
Denn ich muß ja eifrig ſpinnen, 
Weißes, feines, feſtes Linnen, 

Daß ich den Geliebten ſchmücke! 


Freu' dich, freu' dich, harrend Mädchen! 
Ungeduld'ges Herzchen, poche! 

Denn er kehrt noch dieſe Woche 

Von der Wanderſchaft zurücke! 


Eilig, Finger, dreht die Fädchen! 
Denn ihr ſollt in wenig Tagen 
Schon den goldnen rag N tragen, 
Und ihr ſpinnt zu meinem Glücke. 


DDD 7 2 
E uſtige ecke Yan Jo 

Wirkungslos. Bettler: „Bitte um eine kleine Gabe.“ 
Hausherr: „Was? Ein Bettler? Sehen Sie nicht, daß an 
meiner Tür ſteht: „Trägt zur Unterſtützung der Ortsarmen 
bei“?“ Bettler: „Ich bin ja aber aus der Nachbargemeinde.“ 

Getroffen: „Die Wunde, welche Sie da im Geſichte haben, 
ſieht aus wie ein Brandmal!“ „Iſt auch ſo! Ich bin näm⸗ 
lich meiner Flamme zu nahe gekommen!“ 
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